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Jeſus alles. 


Mel: 


Jeſus alles und ich nichts, 
Iſt das nicht ein ſel'ges Leben? 
In dem Glanz des Snadenlichts 
Los vom eignen Selbit zu ſchweben, 
Nicht mehr wollen, nichts mehr tun, 
Als in Seiner Gnade ruh'n. 


Sejus alles, wenn der Feind 
Mih mit bangen Zweifeln quälet, 
Jeſus alles, wenn es jcheint, 

Daß ich Schon das Ziel verfehlet; 
Jeſus alles in der Not, 
Wenn die ganze Hölle drobt. 


Großer Gott, wir loben Did). 


Jeſus alles, wenn der Mut 
Mir auch bei der Arbeit jchwindet, 
Wenn das müde Fleiih und Blut 
Sich auch oft in Ohnmacht windet; 
Jeſus alles was mich bält, 
Wenn fonit alles bricht und fallt. 


Jeſus alles, denn Sein Blut 
Sat für mich Erlöfung funden, 
Und mein Slaubensanfer rubt 
Tselfenfeit in Jeſu Wunden; 
Jeſus alles in der Zeit 
Und durd alle Ewigfeit. 


—|—e —— — 


Stephanus, der erſte Mä 


(Apg. 6, 8 
(Eine 


Der Herr Nejus hatte jeinen Jün 
gern geiagt, dai; es Haß und Verfol 
gungen für fie geben werde. Die 
ungläubige Welt und die Jünger Je 
fu fönnen nicht eins werden. Die 
Gemeinde hatte anfüngli Gnade 
beim Bolfe; aber dann hoben die Ho 
benprieiter und die Schriftgelebrten 
die Hand gegen die Nünger auf. Man 
bemübte ſich nicht nur mit Gewalt, 
die neue Bewegung zu unterdrücden, 
fondern man huchte auch, die Falſch 
heit der neuen Lehre nachzuweiſen. 
In unſerer Lektion bemühten ſich dar 
um Schüler aus den hohen Schulen, 
derer e8 es in Jeruſalem 480 gegeben 
haben joll. Die Libertiner beißen zu 
deutich die Freigelajienen. Sie wa 
ren Juden, die Kriegsgefangene wa 
ren und losgefauft oder freigelajien 
waren, was oft wegen ihrer Tüchtig 
feit und umerjchiitterlichen Beobad) 
tung des Sabbats geichah. 

Das Geſpräch der jüdiiden Schü— 
fer mit Stephanns Vers 8—10. Wo- 
durch wurden die Studenten auf Ste 
phanus aufmerfiam (8. 8.) Aus 
welchen Schulen vereinigten jich die 
Studenten gegen Stephanus? Wor 
über befragten jie jich mit ibm? Wo 
ber war die Weisheit der Schüler? 
Woher war die Weisheit des Stepha 
nus? Wer jiegte in dem Geſpräch? 
Wodurch jiegte er? 


— 
Chatter. 


2 
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Eigene Melodie. 


Du ſegneſt ja ſo gern, 
Geſegneter des Herrn, 
Wir begehren: 
D fomm berein, wir find ja Dein; 
Lob Speif’ und 


-15; 


Sonntagsſchullektion.) 


Trank geſegnet ſein. 


rtyrer. 


7, 54-60.) 


Das falſche Zenanis nenen Ste 
phanns Bers 11—14. Was lernten 
dieſe Schüler in der Schule? Wel 
ches Gebot iibertraten fie durch das 
faliche Zeugnis? Was zeugten jie 
gegen Stephanus? Was jind Läiter 
worte? (Beiipiele aus der Kreuzi 
aung Jeſu.) Wer wurde aud) einit 
der Läſterung beichuldigt? Berglei 
ce das faliche Zeugnis gegen Jeſum 
und gegen GStephanus! Warum 
beichuldigte man Stepbanus! Warum 
beichuldigte man Stepbanus der 
Läſterworte? (damit er getötet wür 
de.) 

Der Eindruck des Stephanns anf 
den Hohen Nat, Vers 15. Was war 
im Serzen des Hohen Rates? (Zorn 
und Hab) Was war im Herzen des 
Stephanus? (Liebe) Wie war das 
Angeficht der Männer des Hohen 
Rates? (Finiter B. 55.) Wie war 
das NAngefiht des Stephanus? 
(6, 15). 

Der —— des Stephanus, 
Kap. 7, 54—55. Wohin richtete Ste— 
phanus den Blid? Was ſah er? 
Leſen wir Jeſ. 6, 1—4. Für wen 
it der Himmel offen? Wo bat Nejus 
uns den Simmel geöffnet? Was 
lehrten die Schriftgelehrten von Ne 
ju? (Matth. 28, 13) So lieh der 
Serr den Stephanus diejen Bli in 
Jeſu Herrlichkeit tun zu einem Zeug 
nis über den Hohen Rat. 

Der Tod des Stephanns, Warum 
bielten fich die Nuden die Obren zu? 
Was machte die Juden einmütiglic) 
gegen Stephbanus? Wo trefen wir 
das Wort einmütiglich ichon? (Ava. 
1, 24) Wodurd wurden die Nünger 
einmütiglich? (durch die Liebe) Wie 
töten fie den Stephbanus? Worin 
beitand die Steiniqung? Wer find 
die Zeugen? (die den eriten Stein 
werfen) Wer war der Süngling? 


Weitere Ratſchläge und Belchrungen über Wahr- 
beiten und Cehren der Beiligen Schrift, 
für öffentlide Mitarbeiter des Neiches Gottes, 
von T Hermann MNeufeld }. 


26. Sonntagsſchule, Kindernottes- 
dienit. Es iſt eine Weife oder eine 
geiitliche, chriitliche Ordnung, um er 
ziehend unter den Kindern zu arbei 
ten. O, die Kindheit, davon aud) 
in der beiligen Schrift geſagt: 1. 
Moſe 18, 19; Bil. 8, 3; 127, 3; Jeſ. 
8, 18; Maͤtih. 18, 3. 5; 19, 13—15. 
Dies find einige Worte von den vie 
len der Bibel. Es jind die werteiten 
Saben der Eltern von Gott ihrem 
Schöpfer. Aber nicht nur eine Gabe 
fondern auch eine große Verantiwor 
tung für jie vor Gott. Dazu iſt es 
eine der leichteiten und erfolgreidhiten 
Arbeit, denn unter den Stindern it 


weniger Abneigung, Wideritrebung 
und Ungehorſam, als unter den Al- 
ten; die fommen gern und find auf- 
merfjam. Aber diefe Arbeit fordert 
mehr Kind und findlich fein, nad 
den Worten Jeſu, als jonjt eine Ar- 
beit des Reiches Gottes. Aber inte- 
reſſant, begeiitert und voll Geiſtes 
muß Die Arbeit getan werden und 
nicht lange weilen. Sie follte ab- 
wechlelnd in: Gebet, Gottes Wort, 
Frage und Antwort, Geichichte und 
Geſang gepflegt werden. Doc aud) 
Spiele im Freien ſollten gepflegt 
iwerden. 1. Joh. 2, 12. 14. 





Worten leuchtet Die 
Stephanus nad dent 
Herrn? Wie betete Stepbanus für 
feine Feinde? Mit wellen Gebet bat 
jein Gebet große Aehnlichkeit? Wozu 
machte der Glaube den Stephanus 
fähig? (Seine Feinde zu lieben.) 
Wie nennt man einen Menfchen, der 
um des Glaubens willen jtirbt? 
(Blutzeugen oder Märtyrer.) 


Aus welchen 
Sehnſucht des 


Wiederholung nnd Anwendung. 

Wie offenbarte ſich die geiitliche 
Kraft des Stephanus? (Wunder und 
Weisheit) Welche Weisheit war ſtär 
fer? Leſen 1. Stor. 1, 25. Welches 
iit die Hauptwarfe Satans? (Die 
Lüge) Die Juden jtritten fir das 
Bleiben der Stadt Nerufalem und 
wodurch zeritörten fie diejelbe? (durch 
die Siinde) Wie juchte Stephanus 
die Nuden zu überzeugen? Wo leſen 
wir aud, dal; die Predigt den Hö— 
rern durchs Herz ging? (Apg. 2.) 
Nenne den Unterichied! Warum mwol- 
len die Juden die Predigt von dem 
erhöhten Chriſtus nicht hören? Wo- 
durch jiegte Stephbanus? (Glaube 
und Liebe) Welche Gewißheit wim— 
ſchen wir uns beim Sterben? (B. 55) 
Sucht den Unterſchied zwiſchen den 
Suden und dem Stephanus auf? (Er 
verteidigt fi) durch das Wort; — 
fie. wollen das Wort nicht hören; 
jie jtreiten für das irdiiche Heiligtum 
und verichliegen jih den Simmel; eı 
wird hier ausgeitoßgen und fieht einen 
offenen Simmel; Sie jchreien und 
toben und haſſen er übergibt ſich 
ruhig Jeſu und liebt ſeine Feinde; 
ſie legen ſich durch dieſe Steinigung 
den Grund zur beſtändigen Gewiſ 
ſensunruhe er ſtirbt mit gutem 
Gewiſſen.) 

Anwendung nnd Beiſpiele. 

Die Welt will gerne die Wunder 
der Gemeinde; aber fie will nicht ihr 
Zeugnis. 


Die Ungläubigen ſuchen Urſache 
zur Anklage der Gläubigen; wenn ſie 
keine finden, ſo greifen ſie zur Lüge. 

Wer falſches Zeugnis ſucht und 
anhört iſt ebenjo jchlimm, wie der 
faliche Zeuge jelbit. 

Steine Schmähung und feine grobe 
Behandlung kann den Chriiten die 
Serrlichfeit nehmen, die Ehrijtus ihm 
ins Serz legt. 

Se mehr die Welt uns 
deito mehr läßt Jeſus 
Herrlichkeit jchauen. 

Wenn wir am Tage in einen tiefen 
Brunnen jteigen, jo fönnen wir am 
Himmel die Sterne jehen, die nie- 
mand jieht, der oben jtehbt. So jah 
Stephanus das, was den andern ver- 
borgen war, 

Wenn wir einen flaren Glaubens— 
blit auf Jeſum getan haben, jo fön- 
nen wir aud) einen Liebesblid auf 
die Menfchen tun und für unjere 
Feinde beten. 

Das legte Wort des Stephanus 
find Liebesworte. Was wird unier 
legtes Wort jein? — 

Ein Bauersmann sollte an der 
Zunge operiert werden. Er hatte 
den ſchrecklichen Zungenfrebs. Eine 
große Anzahl Schüler war um den 
Profeſſor verfammelt, der die Ope- 
ration vornehmen jollte. Diejer wies 
den Kranken darauf hin, daß er den 
Gebrauch der Zunge verlieren werde, 
„Wenn Sie“, jprad) er zu ihm, „noch 
einen Wunſch auszudrüden haben, 
jo tun Sie es jegt. ES wird wohl 
das lebte Wort, das Sie in Ihrem 
Leben ausfprechen werden, denn nad) 
der Operation bleiben Sie jtumm.” 
Die Anmwejenden waren auf das lette 
Wort geipannt, das der kranke Mann 
laut ausipredyen werde. Er neigte 
einen Augenbli fein Haupt, und 
plößlidy rief er aus: „Gelobet jei 
Chriſtus Jeſus!“ — U. Unruh. 
Binfler, Man. 


ſchmäht, 
uns Seine 
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Bei Weihnachtsmanns 
am Nordpol. 


(Gekürzt und geändert nad) 
J. P. MeEvoy.) 
Feſtſpiel für 3 Perſonen. 
1. Santa Clans (Er), als Weih— 
nachtsmann gefleidet und jehr jchlanf. 
2. Santa Katharina (Sie), Frau 
Weihnachtsmann, — in rotem Rod, 
roter Bluſe, weißer Pelzgürtel, alles 
mit weißen Pelz verbrämt; rotes, 
dies Vollmondarfiht; die Geſtalt 
dick; jehr beweglich. 
3. Nadiofpredrer; bleibt unsichtbar; 
foll laute, tiefe Stimme haben. 


Szene: 

Behaglich eingerichtetes Zimmer, 
mit einem eniter und Kamin und 
aut fihtbar einen ſehr großen Abreiß— 
falender, „24. Dezember 1934. 
Er liegt im Scaufeljtubl und 
träumt, oft gäbnend, vor jich bin. 
Seine Maske, Holen, Stiefel hat er 
fhon an; neben ihm Tannenbäum— 
den und Sad, aus dem Stinderipiel- 
zeug bervoritedt... ! Sie näht jehr 
emfig an feinem roten Nod.. Länge— 
re Pauſe. 

Gr: (Lehnt fich zurecht, kreuzt die 
Beine, gäbnt) „Hm.. ja!” 

Sie: (Sieht ihn mihbilligend mit 
dem Kopfe jchüttelnd an) „Steh doc 
auf, Nikolaus! Weißt du denn nicht, 
welcher Tag heute iſt?“ 

Er: „Erinnere mich nicht daran, 
Katharina!” 

Sie: „Kannſt du denn nichts an- 
deres tun, als nur jchlafen ?“ 

Gr: „Dank dir auc das nicht ein- 
mal; immer wieder ſtößt du mich! 
Dürfte ich meinem Wunſche folgen, 
ich jchliefe 500 Nabre ohne aufzuwa— 
hen. Mit mir iſt's geweſen, Katha— 
rina! (mide) Bin aanz entmutigt 
und verzagt, und banferott dazu!“ 

Sie: „Schäme did, Nikolaus! 
Was würden die Menichen, aro und 
fein, fangen, wenn fie erführen, daß 
Santa Claus, der Weihnachtsmann, 
entmutigt und verzagt iſt!?“ 

Er: „Da er total banferott iit, 
werden fie heute und morgen jchon er- 
fahren, wenn fie leer ausgeben. . “ 

Sie: „Das wohl, aber du mußt 
deine Weihnachtsfahrt dennod ma- 
den und allen Menſchen doch den 
Weihnachtsbeſuch machen, um fie in 
die rechte Stimmung zu bringen. — 
Darum made dich gleich bereit, jonit 
wird's zu ſpät. Millionen Kinder 
erwarten dich heute Abend. Denfe 
an deine Pflicht und an dein Publi— 
fum!“ 

Er: „Und was hat dieies Publi- 
fum für mich getan — wann bat es 
je an mid gedacht? — Die Kinder 
ſchließe ich aus; die freuen ſich, be- 
danken ſich und find auch mit den 
fleiniten Gaben zufrieden. — Aber 
die Großen?! Habe ich deren Wün— 
Ihe jemals erfüllen fönnen? Machen 
die nicht auf ihren Wunſchzetteln das 
Poſt Sceriptun: „Umtauich vorbehal- 
ten.” Und, bat das Rublifum mal 
an mid; aedadıt; mir mal etwas ae- 
ſchenkt, mir, dem Santa Claus, dem 
Weihnachtsmann? (ichlänt abweiiend 
mit der Sand) Das liebe Publikum!“ 

Cie: „Nun fängit du wieder mit 
deinen Sraupen an, Nifolaus! Gilt 
dir all dein Ruhm und deine Beliebt- 





Alenneonitliche Rundſchau 


beit nichts!? Du bift doch der be- 
fanntejte Man in der Welt!” 

Gr: „Es iſt leicht genug berühmt, 
beliebt und populär zu werden, wenn 
man alle Sabre nur immer gibt, 
fhenft und Wünſche, und oft noch 
recht dämliche, erfüllt. — Stelle dir 
einmal vor, mas gejchehen würde, 
wenn id) einmal mein Rublitum — 
die Kinder ausgeſchloſſen — mit Bit- 
ten beläjtigen follte, mir von jegt an 
alle Jahre etwas zu jchenfen.“ 

Sie: (Sie fpringt auf, eilt zu 
ihm, tippt ihm auf die Stirn). „Aber 
Nikolaus! Biit du Franf?! An ſo— 
was auch nur zu denfen! Was wür— 
den die Menjchen jagen, wenn du 
ganz ausbleiben jollteit?“ 

Er: „Das würden wir morgen 
ihon hören... (aäbnt) Und jekt, 
itatt mich ein Nickerchen machen zu 
lafjen, (gähnt) willjt du mich mit nur 
einem Nenntier auf eine Umdiewelt- 
fahrt ſchicken. . .“ 

Sie: (Unterbrechend) 
mußt du, Nikolaus!” 

Gr: (Nahahmend) „Fahren mußt 
du! — — Wie fahren, Katharin? — 
Mit einem leeren Schlitten?! Nein, 
meine Liebe! So nicht! Ich bin fein 
Rolitifer, der viel verſpricht und 
nicht3 gibt; ich bin (ſchlägt ſich auf 
die Bruft) Santa Claus, der Weih- 
nachtsmann.“ 

Sie: „Ja, wer wird denn wiſſen 
daß dein Schlitten leer iſt?“ 

Er: „Du heilige Einfalt! Denkſt 
du denn, Katharin, ich könnte die 
ganze Welt umfabren und die Men- 
ihen würden nicht ausfinden, dad; 
mein Schlitten leer iſt?“ 

Sie: „Alle Menſchen willen, daß 
Diejes Jahr ein jehr ſchweres iſt. Die 
Deprefjion, niedrige Breije, Mihern- 
te und Heuſchrecken haben es ihnen 
ichon gezeigt... Sie werden deinen 
auten Willen für die Tat nehmen 
und dich freundlich aufnehmen.“ 

Gr: „Ohne Erfüllung meiner Ver- 
fprechen und ihrer Wünſche?! Sei 
fein Kind, Katharin! Den Willen 
für die Tat lafjen die Menfchen nur 
bei ihren Abgeordneten in den Par— 
lamenten gelten. Wenn die vor den 
Wahlen nur recht viel verjprechen, 
werden fie gewählt; daß fie dann ihre 
Verſprechen nicht halten, nimmt ib 
nen feiner übel. (Die Stimme finfen 
laffend). Aber Santa Claus, id, — 
ich joll jogar ihre geheimiten Wünſche 
erraten und aud erfüllen. — Ad, 
(Seite, — gähnt) ob ich fahre oder 
nicht, den Menichen werden morgen 
ſchon die Mugen .... (ſchnarcht).“ 

Sie: „Daß du mir nicht wieder 
einichläfit, Alter! (rüttelt ihn) Hier 
it dein Reifeanzug; babe ihn etwas 
aeflict und die Knöpfe angenäht.— 
Solltejt eigentlich ſchon einen nenen 
baben, aber die Depreffion — für 
heute tuts diefer no. (Schüttelt ihn 
wieder) Gleich ziehe ihn an und dann 
mache dich auf deine Fahrt. (Hilft 
ihm, ſich aus dem Schaufelituhle zu 
erheben.) Na, iteh auf, Alter!” 

Gr: (Erbebt ſich ächaend und jtöh- 
nend) Dir zuliebe, Katbarin, will 
ich ihn anziehen, (zieht ihn mit ihrer 
Silfe an; der Rod iſt jehr viel zu 
weit) aber fahren — mit leerem 
Schlitten — fahren fann... 

Sie: (Unterbricht lachend) „Du 
liebe Zeit, Nikolaus! Sieht du 
aber drollig aus! Der Rod iſt ja 


„sahren 


dir biel zu meit. 


Wenigitens 8 Zoll 
muß ich ihn einnähen; ziehe ihn nur 
jchnell wieder aus!“ ; 
Gr: „Achtzehn Zoll; jagt achtzehn 
Boll, (er zeigt) Katharin, denn jo 
viel zu weit ijt er mir geworden... 


(Zieht ihn ächzend aus) Ach dieje 
Depreflion.. ! Wenn id; mwenigitens 
einen Radivjender hätte, dann würde 
ich e8 den Kindern jagen, den lieben 
Stleinen, die auch mit wenig zufrieden 
find, die mich heute jo ſehnſüchtig 
erwarten... 

Sie: (Wieder am Rod nähend) 
„Was würdejt du ihnen jagen?“ 

Gr: „Was ich war, wie ich vor der 
Depreſſion ausjah: Die Wangen ge- 
rötet und jo rund (zeigt). Das Bäuch— 
lein jo — wie ein Saferitrohbund 
(zeigt). Die Haare und Bart ge 
kämmt recht fein (zeigt). Die Naſe 
wie beim Santa gepflegt zu fein 
(zeigt). — (Die Maske mul; das Se 
genteil jein) Und jebt...“ 

Sie: (uUnterbrechend) „Na, ja, 
mein Nifblaus, jo ſahſt du aus, als 
du mich brachteſt ins Nordpolhaus. . . 

Gr: (Unterbrechend) „Und jett. .? 
Sich’ mich an Katharin! Seh’ ich 
wohl aus, wie ein richtiger Weih 
nachtsmann — und der Schlitten iit 
leer — und die Renntiere tot — und, 
(fategorifch) ich fahre nicht!“ 

Sie: „Ad, wieder das alte Lied! 
Sit e8 denn meine Schuld?! (ſcluch— 
zend) Nett joll idy wieder an allem 
ſchuld jein. .“ 

Gr: „Still, ſtill, Katharin! (klopft 
ihre dicke Wangen) Du biſt nicht 
ſchuld daran. Die Gebrüder Wright 
ſind die Urſache all unſeres Trubels 
— 

Sie: (Unterbrechend) „Na Gott 
fein Dank! Da bleibts doch nicht auf 
mir, der Santa Mama Katharina. 
fiten. — Aber was haben denn die 
Wrights getan, die fenne ich nicht.“ 

Gr: „Die Gebrüder Wright haben 
den Aeroplan erfunden und nun wij- 
jen die Millionäre aus den U.S.N. 
nichts Beſſeres zu tun, als ihre Jagd 
flüge bis zum Nordpol auszudehnen, 
oder gar am Nordpol Weihnadften 
zu feiern. Du weit doc, daß fie 
fiinf unferer Renntiere erjchojien ha— 
ben und daß unfer Schuppen mit all 
den Weihnadtsvorräten in Flammen 
aufging, als ein Meroplan beim Lan- 
den dagegenrannte und jein Benzin: 
behälter erplodierte. — Und ohne 
Geſchenke fann ich nicht... .” 

Cie: (Unterbredend) „Wenn du 
wirflich der biit, fiir den dich alle 
Welt hält, dann mußt du deine Weih— 
nadıtsfahrt dennoch machen.“ 

Gr: „Mit einem Nenntier und 
leeren Schlitten?!” 

Sie: „Sa! Die Kinder glauben 
doc, du fönnteit Wunder tun. Dar- 
um fahre nur, ehe e8 zu ſpät iit! Zei— 
ge dich den Kindern und vertröite jie 
auf's nächſte Nahr.” 

Gr: „Katharin, ich bin fein Poli— 
tifer, der viel veripricht und nichts 
hält. Ih bin Santa Claus, Der 
Weihnachtsmann, und wenn id) Wun- 
der tun könnte. . . .“ 

Sie: (Unterbricht) „Nikolaus, du 
weißt was ich meine! Jetzt aber mal 
feſte, Alter! (Hilft ihn in den Rod) 
— Ind daß du mir nicht wieder jo 
ipät zurüdfommit! Voriges Jahr 
ſagteſt du, du habeſt dich fo lange in 
Rußland aufgehalten und nachher 
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las ich in den Zeitungen, dab es in 
Rußland feine Weihnadten mehr 
aibt. Alſo feine Ausflüchte mehr! 
Glückliche Reife, Nikolaus!“ 

Er: (Knurrig, langſam ſeinen Sack 
ſchulternd) „Bei vielen Tauſenden in 
Rußland gibts noch Weihnachten, ob- 
wohl die Bolichewifen die Weihnadhts- 
feier verboten haben und Rußland iit 
groß. Da würden die Kinder fchon 
mit einem Stüdchen Brot als Weih- 
nachtsgejchenf zufrieden jein, und 
wenn ich überhaupt fahre, fahre ich 
zuerjt nad) Rußland. Brot fann ich 
unteriweges nod wo einfaufen, Doch 
mit nur einem Menntier vor den 
großen jechsipännigen Schlitten ge- 
ipannt, fann ich vor Morgengrauen 
unmöglich zurücdjein... “ 

Sie: „Warum unmöglih!? Du 
fährſt doch mit leerem Schlitten, hajt 
feine Geſchenke geladen... .“ 

Gr: „Wozu überhaupt fahren, 
wenn ohne Geſchenke. . .“ 

Cie: „Man erwartet dich. . .“ 

Gr: „Nicht mich erwartet man. — 
Geſchenke will man haben. . .“ 

Sie: (Drobend) „Nikolaus!” 

(Sedröhne eines ſich nähernden 
Aeroplans wird vernehmbar.) 

Gr: (Läht feinen Sad fallen, eilt 
ans Fenſter und blickt hHinaus)— (In 
höchſter Erregung und mit entipre- 
chenden Geiten) „Sieb, fieh, Ka— 
thbarin! (Sie eilt ans Feniter und 
neitifuliert nody mehr als er.) Da 
will Schon wieder ein Millionär mit 
jeinem Meroplan landen. (Drohend) 
D der böje Mann! — Sieh, er hält 
gerade auf unjer letztes NRenntier zu 
— — wie das arme Tier läuft, um 


zu entkommen — — — wird es ihm 
gelingen — — —? — — Da hat 
ers erreicht — reißt es nieder — — 
es ſteht nicht auf — tot! — — 
(Verzweifelt) Unſer letztes Renntier 
tot! — — Ad, jetzt kann ich nicht 


fahren und die Kinder werden mich 
vergebens erwarten.“ 

Sie: „Ja! Nett hilft alles nichts! 
Jetzt kannſt du natürlich nicht fahren 
und Millionen Kinder werden did) 
diejes Nahr vergebens erwarten. Adı, 
wie jammern mic; die Kinder in 
Rußland, die nicht einmal ein Stüd- 
dien Brot zu Weihnachten haben. 
Wenn... .” 

Gr: (Sie zur Seite jchiebend, zur 
Tür eilend und fie unterbredhend) 
„Halt! Ich jehe, die haben auf dem 
Meroplan einen Nadiofender. Ich 
muß Schnell hin, ehe fie wieder abflie- 
gen und den lindern in der Welt 
mitteilen, warum ich in diefem Jahre 
nicht fommen Tann. (Die lebten 
Worte ſpricht er ſchon hinter der 
Tür. Sie folgt ihm auf dem Fuße 
nach.)“ 


Der Vorhang fällt. 


Panje. Dann kommt durd Zaut- 
ſprecher, (Grammaphontrichter) der 
Sprecher ijt unfichtbar, die Weih- 
nacdıtsbotihaft de8 Santa Claus: 
(Recht deutlich und langſam): 

„Diejes ijt Nifolaus, Santa Claus, 
der Weihnachtsmann. Ich ſpreche 
vom Nordpol übers Radio zu allen 
Kindern — auch die Alten dürfen zu— 
hören! 

Wie ihr, liebe Kinder, wohl wißt, 
komme ich in der Regel jedes Jahr 
am heiligen Weihnachtsfeſte und er- 
fülle all eure Wünſche und Hoffnun- 
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gen. Aber diejes Jahr fann ich nicht 
fommen. 

Meine Nenntiere, mit welchen ich 
die Weihnadhtsfahrten um die ganze 
Welt machte — find tot! Der große 
Speicher, in weldyem ich die Geſchenke 
aufbewahrte, die ich allen lieben und 
guten Kindern auch in diefem Jahre 
bringen wollte, iſt mit all den Ge— 
ſchenken abgebrannt — nichts geblie- 
ben. Wäre nicht die Weltdeprefjion 
— eure Eltern mögen euch das Wort 
erflären — ich würde neuen Vorrat 
einfaufen, aber jett fann ichs nicht! 

Doch nächſtes Jahr, jo Gott will, 
fomme ich reichbeladen wieder und 
dann dürft ihr euch alles doppelt 
wünſchen. 

Und wenn ich in dieſem Jahre auch 
nicht komme mit Geſchenken, das 
Chriſtkind, euer Heiland, bleibt des— 
halb nicht aus, es bringt den Weih 
nachtsſegen in jedes fromme Herze 
und die größte Freude am Weih— 
nachtsfeſte iſt und bleibt ja doch die 
Engelsbotſchaft: „End iſt heute der 
Heiland geboren!“ 

Die Botſchaft gilt den Kleinen und 
den Großen. Nun wiünſche ich allen 
die mich hören: „Fröhliche Weihnach— 
ten” und „Heil und Segen bis zum 
Wiederſehn im nächiten Sabre.“ 

(Laut) „Good bye!” 


Ende! 


Sedem, der e8 gebrauchen Tann, 
zur Verfügung geitellt. 
B. 8. Klaſſen. 
Superb, Sask. 





„Mein Anne hat feine Luſt 
neichen an meinen Feinden.” 
Pſalm 54, 7. 
(Elberfelder Weberjeßung.) 





Die Feinde Davids waren aud) 
Gottes Feinde und Gottes Feinde 
find auch jekt nod Feinde eines je- 
den Kindes Gottes. Auch unfer Au— 
ge foll feine Luſt ſehen an unſern 
Feinden: Entweder wenden fie ſich 
zu Gott, wie einit Saulus, der ein 
Paulus wurde, oder wenn fie da3 
nicht wollen, jo madıt Gott fie un— 
ſchädlich und errettet uns aus aller 
unferer Not. Das dürfen wir auch 
auf die Gottlojen in Rußland be 
ziehen. Was in der Oftoberausgab: 
Prokhanoffs „The Goſpel in Ruſſia“ 
über neue Verfolgungen mitgeteilt 
wird, das fei bier wiedergegeben. $. 
Faſt, Perdue, Sask. 


Verfolgung der Dentich-Intheriichen 
Kirche in Rußland. 


Der Moskauer Morrefpondent der 
engliſchen Zeitung „Ihe Daily Te- 
legraph“ ſchreibt: 

„Bis fo lange war die lutheriſche 
Kirche in Sovjetrußland nicht fo jehr 
verfolgt, aber jeit Sitler in Deutic- 
land die obrigfeitliche Gewalt erhielt. 
begann die O.G.P. U. mit großer 
SHeftigfeit die ruſſiſchen Deutfchen 
und ihre Kirche anzugreifen. Bon 
ſechs Mitgliedern des Klirchenrates 
der größten Moskauer Tutberiichen 
Peter und Pauls-Nirhe wurden 
kürzlich fünf arretiert und in die Kon— 
zentrationslager verurteilt. Das ſech— 
ſte Mitglied ift im Gefängnis und er- 
wartet jein Urteil. Einer Ddiefer 
Berurteilten war nie in einer Ver— 
fammlung des Kirchenrats, aber er 
wurdg verurteilt, weil er zu einer 
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deutſchen literariſchen Geſellſchaft ge— 
hörte, die ſchon vor zehn Jahren ge— 
ſchloſſen wurde. 

Dieſer Tage wurde Dr. Grubbert, 
der Organiſt der Lenigrader St. Pe— 
ter und Pauls Kirche, ein anerkann— 
ter Muſiker, arretiert. Er wurde 
beſchuldigt zu einer propagandieren- 
den SHitlerpartei zu gehören und die- 
jes auf Grund deſſen, dat er im vori— 
gen Nahr an einem Konzert in Mos- 
fau teilgenommen, das zum Gedächt— 
ni3 Martin Luthers aegeben wurde. 
Es iſt unmöglich all die Sejangleiter 
mit Namen zu nennen, welche wegen 
diejer und ähnlicher Urſachen arre- 
tiert wurden. 

Fünfunddreißig proteitantiiche Ba- 
toren und eine gleiche Anzahl rö- 
miſch⸗katholiſcher Prieſter find num im 
Sefängnis oder in der Verbannung. 
Alle bedeutenden Glieder der luthe— 
riihen Geijtlichkeit find entlaffen. In 
Moskau ſtarb vor zwei Monaten Bi- 
ſchof Meyer, da8 Haupt der ältejten 
lutberifchen Kirche in Sopjetrußland, 
und die Ernennung eines Nadfol- 
gers wurde nicht geitattet. Er wäre 
auch arretiert, wenn er noch lebte, in- 
dem fein Sohn, 28 Sahre alt, ange: 
klagt wegen militärischer Spionage, 
hingerichtet wurde, 

Alle Leiter der Tutheriichen Kirche 
find jegt entiweder im Gefänanis oder 
in der Verbannung und die Kirchen 
mußten geichloffen werden, wegen 
allzugroßer Abgaben, die man ihnen 
auferleate. In der Stadt Poltawa 
wurde die dortige lutheriſche Kirche 
diefen Monat, September, geſchloſ— 
fen und der Vorſitzende des Kirchen— 
rats, Serr Birt, iſt auf 10 Sabre 
in die Verbannung verurteilt.“ 


Eine Weihnachtsaabe. 


Wir leben nım in den Wochen, wo 
die Leute vor der Frage ſtehen: „Was 
faufe ich für mein Rind oder für 
meinen Freund als Weihnadtsga- 
be?“ 

Dft iſt ein nützliches Buch das ge- 
eignetſte Weihnachtsgeſchenk. Viel— 
leicht dürfte ſich auch das Büchlein 
„Bilder aus der Kirchen- und Men— 
nonitengeſchichte“ in manchen Fällen 
für den genannten Zweck eignen. 
Aelt. J. H. Janzen hat folgendes 
über das Büchlein zu ſagen: — 

Mit ſicherer Hand ſind aus dem 
überausreichen Material die Bilder 
berausgegriffen, die in der Geſchichte 
von hervorragender Bedeutung find 
und wie eine Reihe von Zandmarfen 
den ganzen Weg bezeichnen, den um- 
ſere Gemeinden durd die Nahrhun- 
derte her gekommen find. Als treffen- 
de Auswahl, kurz und überfichtlid) 
neordnet, find dieſe „Bilder für den 
Gebrauch im Unterricht, ſowohl in 
den Elementarſchulen, als auch in 
Sonntagsſchulen und Jugendverei— 
nen, aufs wärmſte zu empfehlen. — 

Das Büchlein iſt durch mich oder 
durch den Boten zu beziehen. Es ko— 
ſtet 30c. pro Stück mit Zuſendung. 

P. A. Rempel. 
Gretna, Man., Bor 20. 


Es tut mir leid, daß ich den Ge—⸗ 
ſchwiſtern im Herbert⸗Kreiſe wiſſen 
laſſen muß, daß ich meine Arbeit in 


ihrem Kreiſe nicht vor Weihnachten 
tun Fann, wie aeplannt. Werde ſpä— 
ter beizeiten melden, wann ich zu 
fommen gedenfe. 
Brüderlich grüßend, 
H. ©. Rempel. 
Winnipeg, Man. 


Vekanntmachung. 

Ich möchte unſere lieben Prediger 
Brüdern, die auf ein Reduced Fare 
Clergy Certificate fahren, aufmerk— 
ſam machen, daß ſie ſelbſt die Erneu— 
erung für das Jahr 1935 auf einem 
direkten Wege machen können, indem 
fie die blaue Karte hinten im Büch— 
lein ausfüllen und nebit 2 Dollar 
Money Order an die Canadian Paſ— 
ſenger Nifociation 320 Union Sta- 
tion einschicken. 

Brüderlich grühend, 
9. ©. Rempel. 


Herr William Scraba 


wurde anno 1907 in Dominion City, 
Man., geboren und fam mit feinen 
Eltern nady Winnipeg, als er 12 
Sahre alt war. Er bejuchte dann fol- 
gende Schulen: King Edward, Aber- 
deen, Iſaak Newton und St. Nohn’s 
und das Success Business College. 
Serr Scraba wurde einjftimmig bon 
20 Drganifationen zum Scultrujtee 
für Ward 3 berausgefeßt. Er hat den 
Antrag angenommen und befigt meh— 
rere Qualififotionen, um dieſen Po— 
iten befleiden zu fünnen. Er bat jeit 
längerer Zeit ein großes Intereſſe 
für Mıimizipalangelegenbeiten ge 
zeigt und iſt ein Student der Civie. 
Administration und befitt eine libe— 
rale Erziehung. Er iſt ein überzeu- 
gender Nedner ımd iſt dem Publikum 
zugetan und von ihnen geachtet. 





Sur Kandidatur Jeſtadt. 
Warnum die dentichen Wähler nnd Wählerinnen Herrn Joſeph J. Jeſtadt 
unterſtützen follten. 


Die Nominationen find vorbei 
und der jtädtiiche Wahltag rückt nü- 
ber. Der deutichiprechenden Bevölke— 
rung bon Ward 3 ilt befannt, daß 
Serr Joſeph I. Jeſtadt als unabhän- 
giger Kandidat ſich beivirbt und daft 
er don all den Streifen unterſtützt 
wurde, welche nicht wünſchen, daß ein 
weiterer Nandidat, deſſen Haltung 
von Mosfan diftiert wird, im den 
Stadtrat einziche. 


Serr Neitadt gehört dem Arbeiter- 
itande an und hat daher Beritändnis 
für die Sorgen des kleinen Mannes. 
Er wird daher nichts unterjtüßen, 
was die Lait desfelben vermehren 
könnte. Da eine der wichtigen Fra- 
gen im neuen Jahr die Aufbringung 
der nötigen Mittel fein wird, um das 
Defizit im ftädtifchen Budget zu def- 
fen, jo erflärt Herr Neitadt, daß alle 
Steuern, welche die große Maſſe der 
Bevölkerung am jtärfiten treffen, von 
ihm aufs jchärfite bekämpft werden. 
Er ſpricht ſich beionders genen die 
Wafler-, Elektrizitäts- und Mietitener 
ans, 

Da der größte Teil der Einnahmen 
aus der Vergnügungs-, Sajolin- und 
Eintommenitener aus Winnipen 
ſtammt, glaubt Herr Jeſtadt, dab ein 
Teil diefer Einnahmen von der Pro— 
binz an die Stadt abgetreten werden 
follte. 

Das Moderationsgejeß ſchreibt be- 
fanntli vor, daß die Munizipalitä- 
ten 50 Prozent der Profite der Go— 
vernment Liquor Commiſſion erbal- 
ten jollten. Dies allein würde Win- 
nipeg eine Einnahme bon mehreren 
hundert taufend Dollar geben, Herr 
Jeſtadt tritt dafür ein, daß dies Ge- 
jeß wörtlich befolgt wird. 

Durd den großen Mangel an bil- 
finen nnd feinen Wohnungen find 
viele Säufer der Stadt überfüllt und 
dies führt zu unjanitären und un- 
moraliihen Zuitänden. Da der Bau 
von Hänfern durd die Stadt vor ei- 
ner Reihe von Nahren ein jold alän- 
zender Erfolg war und die Steuer- 
zahler auch nicht einen Cent aefoitet 
bat, iit Serr Neitadt der Meinung, 
da ſobald als möglich mit einem 
ähnlichen Plan vorangegangen wer- 
den follte, wodurd nicht nur die be- 
ſtehenden Verhältniſſe verbeffert, fon- 


dern auch eine erbehliche Anzabl von 
PBauarbeitern endlich wieder Arbeit 
erbalten würden. 

Während Relief nach Ansicht des 
Herrn Neitadt vom humanen Stand- 
punkt ans angeichen bewilligt wer- 
den Sollte, iit er doch der Meinung, 
dal; ein erheblicher Betrag geſpart 
werden fünnte, fall3 eine befjere Ston- 
trolfe beitände und daß all diejenigen, 
welche eine Banffonto haben, mit 
Auto fpazieren fahren oder jonit aus 
reichend verjeben find, von der Nelief- 
Liite aeitrichen würden. 

Inbezug auf den Verkauf von 
Milk, Brot und anderen Produkten 
durch die Stadt weiit Herr Neitadt 
darauf hin, dab dies eine Mahnahme 
iit, fiir welche die Stadt erit die Er- 
laubnis der Legislatur einholen muß, 
was Diejenigen, welche für dieſe 
Mahregel eintreten, bisher den Wäh— 
lern verjchwiegen baben. Herr Je— 
ſtadt ijt der Meinung, dab; angefichts 
der beſtehenden Depreifion eine Maß— 
regel, welche die Uebernahme der 
famtlihen Greameries, Bädereien 
ulm. der Stadt vorichlägt, zurzeit 
nicht am Plaße iſt und auch vor allem 
deswegen nicht, weil durch eine ſolche 
Maßregel viele hunderte von Arbei- 
tern und Angeitellten überflüſſig und 
daher arbeitslos würden. 

Durch den Bau der Slave Falla 
Kraftwerke hat die Stadt bezüglid) 
die City Hydro anf lange Jahre hin- 
aus genügend eleftrifche Kraft. Un- 
ter diefen Umſtänden wirde ein An- 
fauf der Ntraitwerfe der Winnipeg 
Eelectrie die Stadt zwingen außer: 
balb Winipegs einen Marft für elef- 
triihe Kraft zu ſuchen, was nicht 
Aufgabe der Stadt, jondern höchſtens 
der Provinz fein fönnte, 

Zuſammengefaßt, fann man jagen, 
Serr Neitadt wird für alles eintreten, 
was im Intereſſe des Arbeiters und 
fleinen Steuerzablers iit, dagegen be- 
fümpfen, was deren Intereſſen zu— 
wider läuft. Da Herr Neitadt ein 
Mann deutiher AMbitammung und 
allgemein befannt iſt, follte dies ein 
weiterer rund fein, dab die deut- 
ihen Wähler und Wäblerinnen am 
Wahltage einmütig zur Wahl geben 
und eine Nummer 1 binter den Na— 
men des Herrn N. Jeſtadt machen. 


Das Wahlkomitee. 













































































——— — — — 


Korrefpondenjen 


Spaltungen. 

Laſſet nicht Spaltungen unter euch) 
fein, jondern geichlojien jteht in einer- 
lei Beritand und einerlei Sinn. 

Sc gehöre mit meinen fünfzig 
Sahren ſchon nicht mehr zu der jün— 
geren Generation, aber wo man Je— 
fjum oder jeine wahre Nachfolger, 
ohne jeglihe Parteiſucht, Ehrgeiz 
und Selbitjucht ſucht, da möchte ich 
immer dabei jein. 

Das Reich, welches Chriſtus in uns 
Menichen gegründet hat, kann nicht 
in verfchiedene Lager geipaltet wer- 
den. Da, wo die Spaltungen an- 
fangen, hört das Neid) Gottes anf 
und der Einfluß diefer Welt beginnt. 

Nicht genügend, daß unjer fleines 
Häuflein Mennoniten jehon in ver- 
jchiedene größere und fleinere Ge— 
meinderichtungen geteilt iſt, jetzt 
fcheint es dem Feind unferer Seele 
auch noch zu gelingen, unjer ganzes 
Volt in Fundamentaliiten und Mo- 
derniiten zu jpalten. Ob diejes nicht 
derjelbe Geiſt ilt, der die ganze Be 
völferung unſerer Erde in Faſchiſten 
und Kommmmiiten teilen will? Und 
wenn wir unjere Blätter etwas auf- 
merkſam durchlejen, jo müſſen wir 
feititellen, da ſich ſchon recht gewapp— 
nete Kämpfer bervortuen, die aud) 
geneigt jein möchten, ihre Anfichten 
auf Tod und Leben zu befämpfen. 

Ich leſe die ganze Bibel, aber von 
größter Wichtigkeit bleiben mir im- 
mer die Worte, die Jeſus jelbit ge- 
ſprochen bat. Belonders nahe bringt 
Jeſus uns das Neid; Gottes in der 
Bergpredigt. In diefer jeiner Rede 
fagt Er ſechs Mal: „Ihr habt ge- 
hört”, „Es iſt gejagt”, und „Ich aber 
fage euch.“ Und auf zwei Stellen iſt 
noch zugefügt: „daß zu den Alten ge- 
jagt iſt.“ Wo jteht diejes geichrie- 
ben, weldyes zu den Alten gelagt 
wurde und wer hatte es gejagt? Und 
warum wideripricht Chriitus dieſer 
Lehre? Ich bitte den werten Bibel 
foricher, mir diejes zu beantworten. 

Und gerade in dielen jechs Gebo 
ten, die uns unſer Heiland hier gibt, 
beſteht Sein Neich, weldyes zu grün 
den Er gelommen war, und welches 
uns vom ewigen Berderben bewahret. 

Andererjeits aber führt es zum 
Verderben und Untergang, wie wir 
heute zur Genüge in unjerer Welt 
ſehen fünnen. Man veracdtet ſich ae- 
genjeitig, hält den anderen für gott- 
los und nichts tauglich, und Brüder 
nach dem Fleiſch töten ſich zu vielen 
Zaujenden. 

Und das Stüdchen Erbaut, wel— 
ches wir uns nod) vom Baradieje auf- 
bewahrt haben, nämlich die Ehe, auf 
die iſt es in unferer Zeit beionders 
abgeiehen, sie zu vernichten, Die 
Menſchen unjerer Zeit finden jchein- 
bar an nichts jo viel Vergnügen und 
Ergößung, als an einem Eeheffandal. 
Und je mehr man ſich von jeinem 
Schöpfer abwendet, daito aleichaülti- 
ger jtellt man fich auch gegen ein rei- 
nes Eheband und den Segen einer 
Familie. 

Und auffallend iſt es, wie wenig 
ſich oft noch recht religiöje Chriiten 
aus einem Schwur machen, dem jie 
einen einzelnen Menichen geben. 
Wäre es überhaupt möglid) gewejen, 


das letzte große Menichenichlachten 
auszuführen, wenn ſich die Menſchen 
nicht durch einen Schwur hierzu ge— 
bunden hätten? Wie können wir 
aber einem Menſchen ſchwören, wenn 
wir Gott doch mehr gehorchen ſollen 
als einem Menſchen. Und wie viel, 
Zank und Unfriede und auch unnöti- 
ge Geldunkoſten gibt eS heute nur 
deswegen, weil man es immer nod) 
nicht veritehen fann, dem Böjen zu 
widerjtreben. 

Jeſus jpricht bier zu den Juden, 
und als Feinde der Juden galten die 
anderen angrenzenden Bölfer, melde 
auszurotten ihnen früher geboten 
aurde. Jeſus jagt bier aber, day 
man diefe auch lieben jo, weil wir 
alle einen himmlischen Vater haben, 
der uns alle gleich liebt. Und des 
halb dürfen wir uns aud) nicht zu- 
viel von einer Bewegung verſprechen, 
die nur fein eigenes Volk im Auge 
bat. Denn nur zu jeinem Bruder 
freundlich tuen iſt nichts Sonderli 
ches. P. Kornelſen. 
Indian Head, Sask. 


Wachet. 


Wachet, denn Ihr wiſſet nicht 
Wann der Heiland kommt. 
Leget ab was hindernd iſt 
Und was euch nicht frommt, 
Wachend und bereit zu ſtehen 
Und mit Ihm dann heimzugehen. 


Wer beharret bis ans Ende, 
Der wird felig werden. 

Reich Ihm alaubia deine Hände 
Set ſchon, hier auf Erden. 

Kommt auch Trübjal, Not u. Plage, 
Er ijt bei uns alle Tage. 

O wie gut iſt's Ihm vertrauen 
Er iſt treu und wanfet nicht. 
Auf Ihn kannit du ficher bauen, 
Er verläßt die Seinen nidt. 

Er hilft jtreiten allen Frommen 
Und bewahrt fie auf Sein Kommen. 


Hebt die Häupter auf und jehet 
Unſer Meijter ijt nicht fern, 
Für Verlorne betet, flehet, 
Für Ihn wirft getrojt und gern. 
Seht, der Herr fommt u. Sein Lohn, 
Wer recht gefümpit, erhält die Kron. 
9. D. Mullingar. 


Gefürzte Auszüge ans Briefen 

von Br. 3. Nempel, Nr. 10 Orenb. 

Mama würdet Ihr nie wie- 
dererfennen, jo jehr bat fie die Ge— 
italt verloren. Unſere Mädchen tun 
Ausarbeit bei Nuden, haben aber 
nicht genug um fatt zu werden, ch, 
Mama und Manja leben in unjrer 
fleinen Wirtichaft, die aus nichts be- 
iteht. Außer dem üblichen Kleinvieh 
ijt nichts lebendes da. Haben ein 
nettes Häuschen, wo wir ein Zimmer- 
den gegen geringer Miete abitehen 
fünnen. Es bringt etwas Barein 
nahme. 

Bom lebten Jahre gab es bier 
recht viele Flüchtlinge aus unſeren 
Stolonien, welche heute wieder in Ab- 
wanderung find. Wir fönnen und 
wollen nod) länger hier verweilen, 
denn follte man jeßt ſchon wieder auf 
Tauſende Werit rückwandern, müſſe 


man ſeine Siebenſachen förmlich auf 
Räder bringen und dann zujammen 
mit Mutter losjchieben. 
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Unfre Kinder, A. Pätkaus, Teben 
in der Krim, müjjen aber getrennt 
jein. Dort iſt die Entbehrung jehr 
groß. Auch wir waren bei unjrer 
Wanderung jchon bis dort. Anijtren- 
gende Arbeit — fie bietet nicht ein- 
mal das richtige Maß Brots. 

Wie man uns berichtet, joll auch 
bei Euch in Kanada die Zeit jehr 
hart fein. Wir hbofften auf etwas 
Unterjtügung von Euch, was jedod) 
den Nadhrichten zufolge nicht gehen 
wird. Unſer Sohn Johann hilft uns 
fehr viel. Gott wolle es ihm loh— 
nen. 

Mit den Berfammlungen — wo 
noch jowas gepflegt wird haben 
wir eö anders als ſonſt. Ein öffent- 
liches Tauffeit darf nicht jtattfinden. 
An beitimmtem Tage wird die Auf- 
nahme der neuen Glieder durch 
Sandauflegung vollzogen. 

Die Zeit iſt ſchwer. Das öffent- 
liche Leben trägt nichts Gutes zur 
Schau. Aus den hiefigen Berichten 
zu ichließen, dürfte auch bei Euch und 
ſonſtwo nicht viel Gutes zu finden 
jein. Bitte, berichtet uns über Eure 
Lage. 

Viele unjrer Lieben find nicht mehr 
aus der Verbannung zurückgekom 
men. So der alte Xehrer X. Frie- 
fen, Prediger 9. Löwen, Br. M. 
Teichröb, Fr. Unrau und viele an— 
dere mehr. 

3u verdienen ijt nichts. Der Ru 
bel weit entwertet, ijt nicht zu er 
langen und zuleßt nichts fir das er 
worbene Geld zu Faufen. Betet 
fir uns! 

* * * 

Bruder Nempel war in langjäbri- 
ger Verbannung im hoben Norden, 
iſt nicht umgefommen, jondern kam 
nad) Berlauf von vier Jahren wieder 
frei. Seit der Zeit lebt er auf der 
Flucht, um nicht wieder verbannt zu 
werden. 

Das Bud „Der Sovjethölle ent 
ronnen”“ von X. R. gewährt dem lie 
ben Leſer einen tiefen Einblicf in das 
ſchmerzlich Troitlofe unfrer Brüder 
in der Berbannung: im hoben Nor 
den, auf den Transportiwagen, in 
den Gefängniſſen und unter der gott 
lojen Inititution der G.P. U. 

Eingeiandt von ©. D. Nempel, 
früher Ruſh Lake, dann Swift Cur- 
rent jetzt Abbotsford, B. E. 

Steinbach, Man. 
den 12. November 1934. 

Von Arnaud diente Nev. Nachtigal 
bier geitern mit dem Wort in der 
M. B.-Gemeinde, Rev. Benj. Ewert 
bielt einen intereſſanten hiſtoriſchen 
Vortrag auf dem Nugendverein in 
der Südend Kirche. 

Wie wir hören, baut Nafob P. 
Braun in Grüntal ein Store umd 


verläßt jene Himmbeerfarm in 
Steinbad. Ohm alte Joh. S. Frie 


fen iſt für jein Alter nod recht rititia 
und beſucht wiederholt zu Fuß Ge— 
ſchwiſter und Freunde. Bon der 
Morrisgegend befuchten uns bier 
über Sonntag Abr. D. Löwen, Peter 
J. Löwen, Koh. R. Dück und Nob. B. 
Korneliens. Einen jchöneren No 
vembertag haben wir wohl jeit Jah— 
ren nicht zu verzeichnen, bei klarem 
Sonnenſchein etwa 52 Grad nad) 
Fahrenheit. G. G. K. 





21. November, 


Morden Man., 
den 12. November 1934. 


Als ich unter Anleitung von Schw. 
Plett, Winnipeg, im Herbit das Con— 
cordia Hospital und dajelbit mehrere 
Kranke bejuchte, trafen wir unter 
andern auch den damals jchwer lei. 
denden Br. ©. 9. Unrub, Steinbad). 
Es war das meine zweite Begegnung 
mit diejem I. Bruder. Dem Namen 
nad war ich ihm jchon längſt befannt 
aus der Rundſchau, und es war jchon 
damals für ihn, nach menschlicher Be- 
rechnung, feine Hoffnung auf Ge: 
nejung, worüber auch jchon mehrere 
Mitteilungen erichienen, daß er nicht 
lange darnach hat jelig heimgehen 
dürfen. Zum Abſchied jagten wir 
uns: „Auf Wiederieben!” Und feine 
legten Worte waren: „ichreiben ſie 
nur öfter zur Ehre Gottes.” Nun 
möchte der Herr geben, daß fein Na— 
me aud) durch mein unvollfommenes 
Schreiben geehrt werden möchte oder 
geivorden fein! 


Mein beutiges Schreiben foll et- 
lihe Mitteilungen über Sterbefälle 
enthalten, Ich kann mich nicht er- 
innern, das; iiber das Sinicheiden des 
Br. Abr. Töws, Winkler, ſchon be- 
richtet worden iſt. Es ijt zwar ſchon 
längere Zeit zurück (den 7. Oftober 
wurde er beerdigt), aber dennod) mö- 
gen von jeinen Freunden oder Ver- 
wandten in der Ferne fein, die noch 
nicht erfahren, daß er aus dieſem 
Leben geichieden iſt. Er itarb nad) 
längerem Leiden und einer zuletzt 
furzen jchweren Krankheit; und lieh 
eine Lücke, nicht nur in feinem Hauſe 
oder jeiner umfangreichen Familie, 
jondern auch in der Semeindearbeit. 
Tod) der Herr rief ihn heim! 


Dann über Br. M. Klaſſen, nahe 
Morden, iſt jchon ein Bericht erjchie- 
nen. Auch der wird lange von vielen 
bermißt werden, da er auf jo einem 
berantwortungsvollen Poſten stand. 
Doch aud) hier war’s der Serr, der 
da redete, 


In letzter Woche, den 4, d. M., 
wurde die alte, ſchon lange ſchwer 
leidende Schweiter Iſaak Thießen, 
bier aus Morden, zur legte Ruhe ge- 
bettet. Cie litt an Krebs, weldjes 
eine furdtbare Krankheit iſt, doch fie 
bat nie geklagt. Sie trug ihr Leiden 
in Geduld, wenn auch bisweilen eine 
Sehnſucht nad) Auflöjung bemerkbar 
wurde, jo jagte fie dann doc) gewöhn- 
lich: „Es iſt jchlecht von mir, daß ich 
murre. sc habe ja nichts zu Klagen, 
wie viele find, die viel jchlimmer 
daran find wie ich” Und fo ergab 
jie jich wieder in Geduld und freute 
ji) der Ruhe beim Serrn, die ihr im 
Slauben an das Verdienit Christi in 
Aussicht ſtand. Gott jei Dank! daß 
alles Erdenweh ein Ende nimmt. 
Und wenn wir im Glauben uns 





* 
Dr. J. B. Derkſen, 
(Mennonit) 
Hahnarst 
bat eine Klinik in Winnipeg, 
701 Boub Bldg., 
eröffnet. Er empfiehlt fich den wer⸗ 
ten Leſern diefer Zeitſchrift. 
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Chriſti VBerdienit aneignen, dann auch 


auf ewig ein Ende nimmt! Die Xei- 
henfeier wurde eingeleitet von Br. 
P. P. Epp mit Vorſagen des Liedes: 
„Komm Sterblicer, betradhte mid, 
Du lebſt, ich lebt’ auf Erden. Was 
du jet biit, das war auch ich, Was 
ich bin, wirjt du werden.“ ufw., mit 
furzen Bemerkungen über die Worte: 
„Beitelle dein Haus, denn du mußt 
iterben“, und Gebet. Dann folgte 
Br. 3. P. Braun mit der LXeichen- 
rede anlehnend an die Worte Jeſu 
aus der Lazarusgeſchichte. Sein 
Thema war: „Der Meiiter iit da und 
rufet dich!“ Er verzweigte diejen 
Auf nad) den veridhiedeniten Rich— 
tungen, in denen der Menſch vom 
Serrn gerufen wird, und was das 
Befolgen dieſes Nufes, oder die 
Nichtachtung dieſes Rufes, zur Folge 


habe. Nach der Beendigung der 
Leichenrede trat nody einer ihrer 
Schwiegerjübne, ein Br. Schröder 


von Morris, Man., auf und las das 
Lebensverzeichnis und erwähnte un- 
ter anderem auch, dab; jo oft er auch 
die I. Mutter bejucht, babe fie im- 
mer den 103. Pſalm vorzulejen ge- 
wünſcht, um ſich an deſſen Inhalt zu 
erfreuen (auch in ihrer ſchrecklichen 
Lage) und ſich immer wieder daran 
aufzurichten. Kinder geboren hat 
fie 13, von denen 7 geitorben und 
6 no am Leben find. Zwei bon 
ihren Söhnen waren nicht zugenen. 
Endlich iſt fie nach iiberaus langem 
und jchwerem Todesfampfe, wie wir 
feit hoffen, in die erfehnte Ruhe ein- 
gegangen. 

Es iſt auch die Schweiter Nafob 
Rempel, wohnhaft in Altona, zulett 
aber längere Zeit in Winnipeg im 
Sanatorium geweſen, aus dem Leide 
in die Freude eingegangen, jo wie 
Pr. D. Schulz uns berichtet. Hof— 
fentlich wird der Storredpondent von 
Altona Näberes darüber berichten. 

Wir erwarteten und warten aud) 
no, eine aanz beiondere Segens— 
woche, indem uns ein Beſuch des 1. 
Pr. B. B. Tichetters von Freeman, 
S. D., in Ausficht ſteht. Er follte 
ſchon geitern kommen, iſt aber nicht, 
und fo erwarten wir ihn beute, In 
Liebe grüßend und allen Leidtragen 
den des Herrn Trojt und Beiitand 
wünſchend ſchließt, 

Maria Epp. 


Muſik! 

Singe, ſpiel und mufiziere, 

Al dein Leben lang. 

Sei und bleib getreu; dich rühre 
Nie des Weltgetümmels Hang. 
Nur Gottes Güt' dich führe, 
Dann wirjt du niemals bang! 

Na, was iit Schon alles iiber Muſik 
und Geſang aeichrieben worden, doch 
unerichöpflich iit ihr Meer. Aus 
der Tiefe diefes Neiches auiflt ein 
barmonisches Ganzes, ein vereinigtes 
Königreich voller Wohlklänge, dem 
jedes Ohr fich hingeben muß. Wenn 
Bethoven, Deutichlands größter Kom— 
poniſt und Tonfimitler, in der fchön- 
iten Zeit feines Lebens hinweg mußte 
bon feiner irdiichen Seimat, jo eritarb 
damit in feinem Falle fein aufbauen- 
des Reich, fein erauidender und jehn- 
juchtitillender Trieb, Menichen Gutes 
zu bringen, ihnen ein Etwas zu wah- 
ten, das nod) mit der Gegenwart nicht 
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aufhört. — Pielmehr werden bon 
talentvollen Künitlern aud noch heu- 
tigen Tages Gaben offenbart, worü— 
ber die Welt ftaunt. Es ijt nicht die 
Kunſt allein, welche aus den Tönen 
redet, vielmehr prediat diefe Gabe 
den Hochgenuß jener Woge, die aus 
dem muſikaliſchen Simmel kräuſelt, 
um das irdiiche Leben angenehmer 
zu machen. — Wie fannit du Gott 
gefallen, wenn du ihm nicht lebſt?! 
Solches jollte berückſichtigt werden. 
In hoben Ktreifen, wo man ganz der 
Welt lebt, wo man im Tiefitande 
der Kunſt, nur dadurch Jich hebt, wenn 
man Hohes, d. h. Künſtliches leiten 
fann, vergißt man nur zu oft, wie 
unser Serricher, der Schöpfer Him— 
mels und der Erde, durd feine Ge— 
ſchöpfe bewieien, wie fie mit unnad)- 
ahmlicher Kunit ihren Schöpfer lo— 
ben und preilen. Troß ihrem ein- 
fachen, unaniehnlichen Kleide bringt 
die Nacıtigall einen Geſang bervor, 
den der Menih unmöglich nachma— 
chen fann. Ein Beweis, wie unjer 
grober König es alles edel und weije 
macht, wie wir feine Gejchöpfe es 
ihm doch follten nachmachen; nicht in 
weltlichen Flitter, um der Welt zu 
gefallen, denn jolches gefällt dem lie— 
ben Sott niemals. 
Drum laßt uns ihn nur loben, 
Wenn man ihn haben will! 
Der Segen fommt von oben, 
Drum halt du deinem Heiland jtill! 
B. 9. Penner. 
Winkler, Man. 
Gorbell, Ofla., 
den 8. November 1934. 
Wir hatten bier in Cordell Mon- 
tag, nachmittags und abends, einen 
PVerichteritatter, Dr. Fred Ingool— 
ſtad, Paſtor of the Firit Methodiſt 
Church in Oflaboma City. Er iit 
in Rußland geweien und bat uns 
Wunderdinge erzäblt, wie qut e8 da 
iit. Nach feinem Berichte iſt es dort 
wohl 100% beſſer als in Amerika. 
Gr bat aanz Rußland bereiit und 
im irdiichen feine Not bemerft, alles 
aut befunden. Auf allen feinen Rei 
ien fein Mädchen von 16 bis 25 
Jahren rauchen ſehen, nur 6 Jun— 
aens bat er rauchen gejeben. Habe 
auch feinen Alkohol trinken feben. 
Die Leute ferien alle froh und ver- 
anügt. Arbeit genug da, der Preis 
bon 150 Rbl. bis 1000 Rbl, den 
Monat, Eſſen und Kleider, von Allem 
genug. Die rauen arbeiten mit 
den Männern mit. Die jtarfen und 
aroien rauen befommen denielben 
Preis wie die Männer, 200 Rubel 
den Monat. Die Familienverhält- 
niſſe find beifer wie hier. Die ganze 
Familie verlammelt ſich allabendlich 
in ihrem Heime und find alüdlic. 
Die Frauen find 2 Monate vor und 
2 Monate nad) ihren Entbindungen 
frei und befommen ibren vollen 


Lohn, Bei der Entbindung iſt ein 
Doftor und eine Airanfenichweiter 
zugegen. Alle find aejund, friſch 


und frob, dab fie arbeiten und Geld 
verdienen fönnen. Haben von allem 
bollauf. Nm Geititlichen iſt e8 auch 
jo aut wie e8 nur fein fann. Einige 
arbeiten 4 Tage umd einen ruhen jie. 
Andere arbeiten 5 Tage und einen 
nehmen fie ab. Sonnabend abend3 
Tag und aud 


und Sonntag, einen 





Abend, gehen fie beinahe alle zur 
Kirche, wo fie in der Lehre von Gott 
und Jeſus unterwiejen werden. In 
Moskau jind 400 Kirchen, 1200 find 
geſchloſſen. Die metbodiitiiche Kir— 
che ijt niemals geſchloſſen geweſen. 
Cine römiich-fatholiiche Kirche habe 
er auch geſehen Gottesdienite halten. 
Beinabe alle 4 Meilen ijt eine Kirche. 
Auf Stellen ijt ein Prediger auf 3 
Kirchen, Er iit in Städten und 
Dörfern gewejen. Bei den Deutjchen 
iſt es nicht jo gut, da fie nicht tuen, 
was die Negierung verlangt. Doch 
von Not und Elend bat er nichts ge- 
jagt, hat wohl nichts geſehen. Er bat 
wohl jo bei 31% Stunden geiprodhen 
und das Rußland jo jchön gemadıt, 
wie es fein Amerifa fein fann. Die 
Negierung beitehe aus jungen und 
Fugen Leuten. Geld iſt in allen 
Banfen genug und vollauf. Die 
Luftſchiffe jind beiler wie in Amerifa. 
Die elektriiche Bahn, überhaupt alle 
Bahnen und Fabriken find aut. Die 
arößte Glasfabrif der Welt babe 
Rußland. Ueberhaupt ſei alles jehr 
aut und herrlich — . 

Hier können wir jehen, wie Predi- 
ner ſich hingeben zur Verbreitung der 
Unmwahrbeit. Es waren aud) viele 
Deutiche dajelbit. Wir wollten Fra— 
gen jtellen, aber er ging jo ſchnell 
hinaus, daß wir feine Gelegenheit 
dazu befamen. Was werden all die 
Deutichen in Kanada zu ſolchem ja- 
nen, wohl feiner wird dem Glauben 
ichenfen? Nun wir auch nicht! 

Srübend, 
Leander Jans. 
Main Centre, Sasf,, 
den 2. November 1934. 

Hatten jchon längst von uns hören 
laſſen jollen, auc aus dieſer Ede. 
Doc jedermann jcheint nod) jehr be» 
ihäftigt zu fein, während des hellen, 
blauen DOftober- und Novemberiwet- 
ters. Wir freuen uns, dab; der harte 
Wintersmann noch ferne bleibt. Es 
icheint jo, wir werden genügend Zeit 
friegen, uns mal tüchtiq zu wappnen 
u, fertig zu machen, diefem unerbitt- 
lichen Geſellen zu begegnen. Daher 
unjere „Drodigfeit“, Mit der Ern- 
te gab's eigentlich nicht jo viel Mühe, 
beim Einheimjen der Früchte, aber 
deito mehr während des Zuſammen— 
kratzens. Vorher hatten wir genug 
zu tun mit den Heuſchrecken, der Dür- 
re und den Sorgen und dem Vorge— 
fühl von einer ſich wiederbolenden 
Migernte und all dem Unangenehmen 
im Gefolge, Nun find wir ja wieder 
mitten drinn und wollen alles wie: 
der hinnehmen als von Gott gejandt 
und uns ſchicken in die Zeit, ins 
Unvermeidlihe! — Piele bier im 
weiten Umkreiſe haben nichts oder 
ſehre wenig, andere noch geniigend 
zu Futter und etwas darüber einge- 
beimit. Doc jind diejenigen der 
leßteren den eriteren nicht weit vor— 
aus, mit dem Unterfchiede, daß fie die 
gemadten Koſten deden, ausgenom- 
men die Landtaren, und einen Not- 
pfennig in der Taiche haben für ſich 
und den guten Nachbarn, wenns jein 
muß. Gartenfriüchte gabs auch jehr 
wenig. Sind alfo wieder die Em- 
bfangenden amnitatt mal zu geben. 
Unire Früblingsboffnungen find 
wieder zu Waſſer geworden. Mehrere 





der Nachbaren find des Hoffens und 
Sarrens müde geworden, machten 

Ausruf und wollen ihre Zelte weiter 

im Norden und Weiten aufichlagen. 

Möchten jie nicht aetänfcht werden! 

Das iſt fo eine Art Schadhziehen und 

es find wenige, die das Spiel qut ver- 

ſtehen. Wiele find bereits ſchachmatt 

und können nicht weiter. 

Eine Anzabl junger und aud) äl- 
terer Leute ließen ſich nicht zurück— 
balten weiter, binauszufahren in die 
Ernte und find ſchließlich mit ihrem 
fauer erworbenen Taschengeld wieder 
zurückgekehrt. Den 14. Oftober war 
bei Gnadenau (Flowing Well) eine 
doppelte Hochzeit. Die Bräute wa- 
ren Geſchwiſter Joh. Priebs Töchter, 
Lena und Linda, mit einem Bruder 
Adrian von dort und Guſtav Janz 
von bier, Turnbill, unferm Nacbars- 
john. Es war ein ſchöner Sonntag 
und das Gotteshaus fonnte die Gä— 
ite nicht alle fallen, Br. Sam Hodel 
vollzog die formelle Verbindung. 

Den 4. November war bei Frie- 
densfeld die Hochzeit der iungen Zeus» 
te Martha Rempel, Tochter von Nob. 
Rempel, und Heinrich Klaſſen, Sohn 
der Witwe Job. Klaſſen. 

Geſchwiſter W. W. Neufelds ge- 
denken in aller Kürze nach Saska— 
toon zu geben, für die Wintermonate, 
Ihr Sohn, Dr. W. Neufeld wird 
nächſtens zuricerwartet von einer 
Studienreife nad) Deutichland, um 
feine Arbeit wieder dort aufzunch- 
men. 

Die Herbert Bibelfchule iit wieder 
eröffnet worden, und es follen etwa 
40 Schüler teilnehmen, das Reſul— 
tat raitlofer Werbearbeit und wohl 
auch fleißiger Gebete. Reges Inte: 
reſſe dafür bei jung und alt machte 
wirkliche Opfer für die gute Sache 
möglich. Trotz der ſehr niedrigen 
Koſtrate können nicht alle teilnehmen, 
die da wollen, des aroßen Mangels 
wegen. Die Depreflion Dat des 
Landmanns Brotforb hochgehängt 
und ſeinen Mut niedergedrückt, und 
mit Spannung verfolgt er die Taktik 
unſrer Staatsmänner, denen die Lei— 
ne vom Volke in die Hand gedrückt 
wurde. Durch kluges und uneigen- 
nütziges und entichiedenes Handeln 
könnte mandıerlei anders fein. Doch 
leider find die grölten Redner nicht 
immer die beiten Denfer und „Ac- 
tors“. Doch laßt uns jehn, was ber- 
aus fommt! Bei uns nur Beben und 
Ellbogen, bei höheren Inſtanzen — 
good bank accounts. Man will Ord— 
nung ſchaffen in den Trorfendiitrif- 
ten der Brärieprovinzen. Es jcheint 
fait hoffnungslos zu fein, doch mit 
auten Brojeften, die jekt überall bil- 
lig find, will man Wandlung jchaf- 
fen: Waſſeraufſtauung durch aroß- 
artige Damme für Negenerzeugung, 
Bewäſſerung und Eleftrifität, große 
zweckmäßige Baumpflanzungen, 
Graskultur, Ausſonderung des beſten 
Landes für Getreidebau und des 
minderwertigen zu Weideland uſw. 
Die Dominionregierung soll dieſes 
in die Sand nehmen als eine nationa- 
le Sache! Ob fie es tun wird? Man 
it doch aufmerfiam gemadıt worden 
auf den Splitter im Auge! Was 
wird man wohl tun? ®ird der Sca- 
den der Welt noch zu heilen jein? 

Gruß von D. Fait. 








Die 
Menuonitiicdte Rundihan 
Oerausgegeben von bem 
Rundichau Buhl, Soufe 
Winniyeg, Dianitoba 


Hermann Neufeld, Editor 
Erſcheint jeden Mittwoch 








Ubonnementspreis für das Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 

Jugendfreund $1.50 

r Siüd-Amerifa und Europa $1.75 
nfammen mit dem Ghriftlichen 

YJugendfreund $2.25 


Bei Adrefienveränderung sache 


man 
auch die alte Adrefle an. 





Alle Norreſpondenzen unb Geſchafis 
briete ricdıte man am: 


Kundschau Publisking House 
672 Aılıngton St, 
Winnipeg, Mau., Lanada, 





kKntered at Winnipeg Post ÖOflice as 
second-ciaus matter, 





Sur Beachtung. 


1/ Kurze Delnmuimamyungen uud Uns 
zeigen muſſen Jpatellens Sonabend 
jur vıe nachſte Ausgabe einlaujen, 

2/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Nas 
mein der neuen, auch den der alten 
Boitjtation au. 

8/ Weiter erjuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols» 
le Aufmerkiamteit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darnım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch Die 
un des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Vlätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Nord-Kildonan, Man., 


den 7. November 1934. 

„Bis hieher bat uns Gott gebracht 
durd) jeine große Güte. Bis hieher 
gab er uns @eleit, uw.” Dieſen 
Vers können wir von Herzen mit- 
fingen, denn es jtimmt mit dem, was 
wir in den VBereinsitunden des ver— 
flofienen Jahres erfahren haben. 
Der Herr hat ſich zu uns und unjerer 
Arbeit befannt und wir find ihm von 
Herzen dankbar dafür. 

Einen bejonderen Segenstag bat- 
ten wir, als die Schweitern und et— 
lihe Brüder aus der Stadt uns im 
Sommer bejuchten. 

Wir wurden von den Brüdern auf 
verichiedene Frauen der Heiligen 
Schrift aufmerfian gemadt,. So 
führte uns Br. Siebert eine Jochebet 
vor. Sie war fromm, denn fie qlaub- 
te an den Gott Niracl3. Zudem war 
fie arbeitiam; weil es da heißt: daß 
fie einen Korb machte und verpechte 
ihn. Sie war auch eine Mutter, denn 
fie hatte finder. Er veritand es 
auc uns es klar zu machen über die 
Pflichten einer hriitlihen Frau. Wo 
diejelbe jein foll und wo nid. 

Br. Nempel las uns ein Wort aus 
Apa. 16, wo es von einer Lydia 
heißt, daß fie aottesfürdhtia war, und 
troßdem fie eine Burpurfrämerin von 
Beruf, fich nicht ichämte den Apoitel 
Paulus in ihr Haus einzuladen. 

Yus Römer 16 wurden uns bon 
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Onkel Abram Peters mehrere Frau— 
en wichtig gemacht. Wie fie Hand- 
fangerdienjte in der Gemeinde taten. 
Was wohl jedem und aud mir be- 
jonders wichtig wurde, war die Aus— 
führung über die Macht des Gebet3 
einer wahrhaft aläubigen Mutter. 
Sie hat die Verheißung auf ihrer 
Seite: „Slaube an den Herrn Jeſus, 
jo wirjt du und dein ganzes Haus 
ſelig.“ Wir gingen, reich geiegnet 
am inwendigen Menichen, dann nad) 
Haufe. 

Sodann hatten wir unlängit die 
Freude, Schw. Tina Dyd, Miſſiona— 
rin aus Afrika unter uns zu haben. 
Wie fühlt man dann die Verantiwor- 
tung mehr für die Brüder u. Schiwe- 
tern zu beten, die fich fiir dieſen 
wichtigen Dienjt vom Herrn berufen 
laſſen. Es jcheint einem dann jo, 
man bringt die Miffionsiache nicht 
ernitlicy genug vor den Herrn. Denn 
was für eine große Finiterni3 
berricht noch unter dem SHeidenvolfe. 
Wie viel bevorteilter find wir dann 
doch im Vergleich zu diefen armen 
Heiden. Wir find Schw. Tina noch 
nachträglich jehr dankbar für ihre 
Mitteilungen, ‚E38 jpornt uns an, 
auch in unferer Arbeit, welcher Art 
es nicht jei, fie treu zu erfüllen. 

Anfangs DOftober hatten wir un- 
jern Sahresihluß. Es wurde uns 
wichtig, wie der Herr uns gefiihrt 
und geleitet. Und wir jtanden an 
einer Sadje, die wir dem Herrn be- 
ſonders empfahlen. Da bat der 
Serr denn mal wieder gezeigt, daß 
er ſich nicht an Zeit und Ort bindet. 
Wir hatten einen guten Miffionsaus- 
ruf. Der Herr gab mehr als wir er- 
warteten. Möchte auch dieſe Sadıe 
ihm zur Ehre und zur VBerberrlichung 
jeine® Namens gehen. Und wenn 
wir dann einen Rückblick macden auf 
die verflofienen Bereinsitunden, dann 
müſſen wir jagen und befennen, der 
Herr war ſtets bereit uns zu ſegnen 
und bat es auch getan. Und wir 
fünnen nur die Gnade rühmen, die 
uns geleitet hat bis zu diefer Stunde. 
Und unſer innigiter Wunſch iit er 
möchte den Berein ſegnen und uns 
tiichtig machen damit wir etwas fein 


fönnten zu Lob jeiner  berrlichen 
Snade, 
Suſe Unrub. 
Reiſebericht. 


Schon lange war es unſer Verlan— 
gen dort hinzufahren, wo wir unſere 
Jugendjahre verlebt, Frieden gefun— 
den, und wo auch unſere leiblichen 
Geſchwiſter noch wohnen, doch fehlten 
bis jetzt immer die Mittel und die 
Zeit dazu. Schließlich kamen auch 
dieſe und es wurde fertig gemacht. 
Am 3. Juli nahmen wir, unſere liebe 
Mutter Schweſter F. F. Janzen, 
Schwägerin Agnes Unger, Eigentü— 
mer der Kar, unſere älteſte Tochter 
Tina, meine liebe Frau und ich, Ab— 
ſchied von den unſern und fuhren los, 
nachdem wir dem lieben Gott uniere 
fünf Kinder, die obzwar nicht mehr 
fein, doch noch unerfahren find in 
mandem, und auch uns, denn fo eine 
Reife iſt ja mit manchen Gefahren 
verbunden, Gottes Beiltand und jei- 
nem Schuß anbefohlen hatten. Als 
wir um ein Uhr am befaaten Taae 
losfuhren, per Chevrolet, war e8 ſehr 
warm, dod) fuhren wir an dem Tage 


bis Kalamath Falls, wo wir über- 
nachteten. Wir fuhren auch an dem 
großen Berg Shajta vorbei, der aud) 
bon uns zu jehen ijt, wenn die Luft 
far ijt. Der 4. Juli war der jchwer- 
te Tag auf unſrer ganzen Reife, da 
der Weg durchs Gebirge führte und 
waren froh als der Tag ſich dem 
Ende neigte. Wir famen bis zur 
Grenze von Idaho. 

Der dritte Tag war ſchon anders, 
faſt kein Gebirge, einmal ging es 
durch eine Wüſtengegend und das an— 
deremal durch die allerſchönſte Be— 
wäſſerungsgegend. Wir fuhren bis 
Idaho Falls zur Nacht. Zur nächſten 
Nacht waren wir bei Herbert, Saskat— 
chewan. Von dort fuhren wir bis 
Sasfatoon, wo wir unſere leibliche 
Geſchwiſter, Abr. Schellenberg, be— 
ſuchten. Wir blieben da ein paar 
Tage und fuhren dann weiter bis 
Borden, unjerm eigentlihen Biele. 
Hier verweilten wir einige Zeit. Viele 
Erinnerungen aus der alten Zeit 
famen wieder zurüd. Die Geſchwi— 
ter maͤchten e8 jehr angenehm für 
ms, Es war uns bergönnt einer 
Hochzeit, einem Sängerfeſt, Tauffeit, 
Kinderfejt u. einem Begräbnis beizu- 
wohnen. Sehr wichtig war es mir, 
dat alle 8 Gejchwiiter noch einmal in 
dem elterlihen Heim zujammen fom- 
men durften. Wir fuhren dann noch 
nad; Glenbuſch, wo mein Bruder Be- 
ter Nickel mit feiner Familie wohnt. 
Hier auf der neuen Anfiedlung jind 
die Verhältniffe recht jchwer. Die 
Anfiedlung beiteht meijtens aus Ein- 
gewanderten, aber jeßt ziehen aud) 
viele aus dem ſüdlichen Saskatche— 
wan dort hin, weil fie im Süden 
ſchon mehrere Sabre feine Ernte be- 
fommen haben. Beſuchten auch nod) 
meine leiblihe Scweiter, Jakob 
Ließen, bei Zaird. Bon bier ging es 
nad Waldheim, Hepburn und Men- 
non und dann zurücd nad; Borden. 
Ueber Sasfatoon ging es dann nad 
Regina, wo wir etliche Geſchäfte zu 
erledigen hatten. 

Auch durften wir nod bis Winni- 
peg fahren, wojelbit ich viele Vetter 
und Nichten habe. Durften auch das 
Maria-Martba-Heim, Gejchwiiter E. 
N. Hieberts und auc die Rundichau- 
Drucderei bejuchen. Es tat uns Leid, 
da der Editor franf war. Bon dem 
aroßen Eaton Stor überblidten wir 
Winnipeg, die größte Sandelsitadt 
des weitlichen Canadas. In Winkler 
bejuchten wir unſere alte Tante, Ser- 
man A. Neufeld. Sie wohnt ganz 
allein auf ihrem ſchönen Plab, ihr 
Sohn Kornelius wohnt aber nur ein 
Block ab von ihr. Die. Tante gedentt 
zum Winter nad) Winnipeg zu zie— 
hen. 

Nachdem wir bei Killarney, Man., 
einige Tage angehalten ging es wie- 
der zurück nad Regina. Die verrei- 
iten Befannten bei Serbert waren 
unterdejjen zuriücdgefehrt, und fo 
fonnten wir auch dort nod) einige Ta- 
ne Beſuche machen. Die zwei Fräulein 
hatten fich bei diefer Zeit entichlofjen 
einen Winter die Herbert Bibelichule 
zu bejucdhen, jo fuhren wir fie bis nad) 
Sasfatoon, und von dort wollten fie 
bis Borden fahren, um dort zu blei- 
ben bis die Schule anfängt. 


Da wir jchon iiber 9 Wochen von 
Saufe weg waren, mahnte e8 und 
Wir fuhren 


ihon heim zu fommen, 
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über Alberta, doch wir waren noch 
nicht weit gefahren als e8 anfing zu 
regnen, und je weiter wir fuhren, 
deito mehr regnete es. Bei Medicine 
Sat mußten wir einen Tag anhalten, 
des jchlechten Weges halben. Zwei 
Stunden von Medicine Hat kamen 
wir wieder auf „Gravel“.Weg, fo 
holten wir nad), was wir berjäumt 
hatten. Den nädjiten Tag famen wir 
bis zur Grenze, welche wir nad) et- 
waigem Aufenthalt ohne Schiwierig- 
feit pafjierten. Wir wollten zur Nadıt 
bis Spofane Waſhington, doch da es 
nod) nicht abend war, al3 wir Spo— 
fane erreichten, jo fuhren wir bis 
Ritsville. Den nächſten Tag fuhren 
wir auf dem Columbia Hochweg, den 
Columbia Fluß entlang. Die Anfid)- 
ten waren wunderſchön. Die Tekte 
Nacht waren wir in VBend, Oregon. 
Wir famen dann am nädjiten Tage 
um 7 Uhr abends zu Haufe an und 
trafen die Unfrigen wohl und gefund 
an. Auf der Strede von 7645 Mei- 
len bat unjere Chevrolet ſehr gut 
getan, und wir find billig gefahren. 
Wir fünnen dem himmlischen Vater 
nicht genug danken für feine Bewah- 
rung und Erhaltung auf der Reife. 
Ihm fei die Ehre! Wir danfen aud) 
nochmals allen Lieben, wo immer wir 
eingefehrt find fir ihre Wohltaten an 
uns, 


C. A. Nidel. 
Orland, Calif. 
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Totenſonntag. 


Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: Es 
ſei denn, daß das Weizenkorn in die Er— 
de falle und erſterbe, ſo bleibt's allein; 
wo es aber erſtirbt, ſo bringt's viele 
Früchte. Johannes 12, 24. 


Dieſes koſtbare Wort unſeres Heilandes, ſoll 
uns ein Licht ſein, das einen tröſtenden Schein 
über die Gräber unſerer Heimgegangenen und 
über den ganzen Kirchhof dieſer Erde wirft. 
Der Lebensfürſt zeigt hier jeinen Nüngern, wie 
fie den Tod anſehen follen, fie jollen lernen, 
auf die großen Gottesgedanfen zu jchauen, die 
hinter dem Tod verborgen liegen, dann werden 
fie nicht trojtlos und hoffnungslos in das Dunf- 
le des Todes ſchauen. Gewiß, wir fühlen es 
alle, der Tod iſt nicht unfer Freund, er ijt, wie 
die Heilige Schrift ſagt: „der letzte Feind“. 
Immer, wenn uns ein junges Leben mitten im 
Laufe der Zugendjahre plöglich entrijjen wird, 
oder wenn ein unerjeglicher Menſch, an dem eine 
ganze Gemeinde hing, in einer Nacht wegge- 
rafft wird, da ijt es uns, als hörten wir das 
Hohngelädhter der Hölle. Wir jpüren dann am 
deutlichiten, das die Bibel recht bat, wenn fie 
vom Tode als dem lebten Feinde redet. Es iit, 
als hörten wir den Tod jagen: „Sa rüttelt nur, 
ihr armen Menichenfinder, am euren Stetten! 
Schlagt euch die Fäuſte blutig an dem Tor des 
Sefängnifjes, in das ich euch eingeſchloſſen habe! 
Probiert nur eure Veritandesfräfte und Wil- 
lensfräfte in Krankenhäuſern und Laboratorien, 
um die Menjchen, die mir gehören, noch eine 
Weile mir zu entziehen; zuletzt werdet ihr doch 
alle meine Beute, zulett fallen alle eure Ge— 
danken, Wünſche und Hoffnungen alles, was ihr 
erworben und gebaut habt, in diefen Leben, wie 
ein Kartenhaus zujammen. Ic laſſe euch hin 
und ber rennen und jagen nad) Glück und Madıt 
und Vergnügen. Aber das ijt nur ein lebtes 
Spiel. Zulegt jeid ihr doc alle meine Beute!” 
Seine wahre Geitalt zeigt uns der Tod immer 
nur dann, wenn er einen Menichen mitten aus 
dem Leben herausreißt: Da iit eine Mutter, die 
bon einer ganzen Schar von lindern weggerij- 
fen wird, die fie jo nötig gebraucht hätten. Da 
iſt ein junger Menich, für den fich die Eltern 
das Eſſen vom Munde aeipart haben, um ihm 
eine gute Ausbildung angedeihen zu laljen; und 
wie er eben fertig iſt und einen Beruf ergreifen 
fann, da wird er weagerafft. Da ijt ein Mii- 
fionar auf Koſten der Miffionsgemeinde mit 
vielen Opfern ausgerititet und über das Meer 
gefandt, und faum hat er feine Arbeit begon- 
nen, da wird er das Opfer des tüdiichen Kli— 
mas der Tropen. Immer, wenn jo etwas ge- 
fchieht, dann tröjten wir uns und jagen: „E38 
iſt ihm gut gegangen, ihm ijt ſchweres erjpart 
geblieben.” Aber wir fühlen e8, da das nur 
ein ſehr ſchwacher Troit iſt. Na, der Tod ilt 
furdtbar. Er löſcht in einer Nacht die Flam- 
me aus, an der fich jo viele erwärmt hatten. 
Der Feind greift nicht nur unſer leiblihes Le» 
ben an, er reißt auch das Band der Liebe aus- 
einander, das zwiichen Menichen fich aeichlungen 
bat. Die Bibel hat recht: Er iſt der lebte Feind. 
Er will nicht nur unſeren Körper zeritören, daß 
die befreite Seele ſich emporichwingen Tann. 
Nein er bedroht unſer ganzes Sein, nicht nur 
unjer Zeibesleben, jondern auch unieren Glau- 
ben, unjere Liebe! Es fommt immer wieder 
bor, daß ernite Chriiten, die ihren Glauben in 
einem langen Leben bewährt hatten, als num 
der Tod wirflid) an fie beranfam, dod) nod) 
einmal an allem zweifelten. Das find ernite 
Gedanken, an die wir nicht vorbei geben wol- 
len. 

Aber das iſt nicht das Lebte, was wir als 
Ehrijten zu denfen haben. Als Jeſus unjer 
Wort jagte, da trennten Ihn nur noch drei Tage 
vor feinem Tode. Seine Nünger fonnten es 


noch immer nicht begreifen, dab das Ende ihres 


Meijter8 Sterben und Untergang fein follte. 


Alennonitifche Rundſchau 


Da zeigt ihnen der Meijter der Gleichniffe an 
einem der alltäglichiten, aber auch merfwürdig- 
iten Borgänge in der Natur, wie fie feinen Tod 
verjtehen müſſen. Wenn das Weizenforn auf 
dem Kornboden bleibt, forgiam beſchützt und 
behitet vor Sturm und Regen, dann bleibt es 
allein, e8 iit lebendig tot. „Wo es aber eritirbt“, 
wenn e8 im Bertrauen auf Gottes Schöpferfraft 
tapfer hinuntergeworfen wird in jein Grab, die 
feuchte Erdicholle, dort verweit, zeriegt, aufge- 
löjt, vernichtet wird, dann feiert es jeinen golde- 
nen Früblingstag, feine Auferjtehung zu einem 
verjüngtem, vervielfadhten Leben. 

Daraus follen aud) wir am Totenfonntag 
etwas lernen. Damit, daß unſer Herr Chri— 
tus geitorben ijt am Kreuz, und damit, dab 
Sott ihn wieder auferweckt hat von den Toten, 
damit hat die Herrichaft des Todes ihr Ende er- 
reiht! Seitdem ijt der Sieg errungen, und es 
iit mit der Macht des Todes zu Ende. Nun 
fünnen wir mit erhbobenem Saupt dem legten 
Feind entgegengeben und brauchen nicht die 
Waffen zu itrefen. Denn nun iſt es fo, wie 
es im eriten Johannesbrief heit: „Das Leben 
iſt erichienen, und wir haben geliehen und be- 
zeugen und verfündigen euch das Leben, das 
ewig iit, welches war bei dem Vater und ijt ums 
erichienen!” Als Ehriiten jtehen wir nicht auf 
der Seite des Todes, fondern auf der Seite des 
Lebens. Wir wijjen, da das Leben fiegen wird 
und nicht der Tod. 

Ihr Leidtragenden, die ihr liebe Angehörige 
durd; den Tod verloren habt, Väter und Müt— 
ter, Witwer und Witwen, Söhne und Töchter, 
in euren Herzen brechen am Totenjonntag frische 
Wunden auf und alte Narben jchmerzen. Das 
bange Warum erhebt ji) wieder: Warum bat 
uns Gott das angetan? it das der Gott der 
Liebe iſt? Und gibt e8 überhaupt einen ſolchen 
Gott? 

Segen ſolche ſchwarzen Gedanken, die an 
vielen Gräbern aufiteigen, wappne did mit dem 
Worte dejien, der gegenüber allen unfidyeren 
Menichenmeinungen jagen fann: „Wahrlicdh, 
wahrlich, ich jage euch!” Was jagt er denn? 
Er jagt: „Wahrlich, wahrlich ich jage euch, es jei 
denn, daß das Weizenforn in die Erde falle und 
eriterbe, jo bleibt’3 allein; wo es aber eritirbt, 
fo bringt’S viele Früchte.” Hinter dem Ster- 
ben find hohe Sottesgedanfen verborgen. Du 
mußt Gottes Willen immer mit Demut verebren, 
aud) da, wo du ihn nod) nicht verjtehit. Glaube 
es nur: Gott hat für deine Lieben die rechte 
Stunde gewußt, 

leber den Zujtand nad) dem Tode machen 
wir uns die verjchiedeniten Gedanken. Die Hei 
line Schrift hat den Schleier darüber nicht ge— 
lüftet. Den müffen auch wir darauf liegen laj- 
fen und nicht vorwigig Aufichluß fuchen, den 
uns Gott in feiner Weisheit verichloffen bat. 
Die Pibel läht uns durdaus nicht in Zweifel 
iiber das, war wir wiſſen müſſen, um uns da- 
nad) zu richten. Und ganz deutlich ſagt uns die 
Heilige Schrift, daß keineswegs alle jelig find, 
deren Leiber im Grabe liegen. Wenn man frei- 
lich jo über den Friedhof geht und all die jchö- 
nen Grabſchriften lieit, oder wenn man mandıe 
verhimmelnde Grabreden hört, jollte man mei- 
nen, da draußen lägen lauter Selige begraben. 
Aber die Heilige Schrift madt einen klaren 
Trennungsitrich zwiichen denen, die im Seren 
entichlafen find, und denen, die nichts von Ihm 
wiſſen wollten. 

Welch troitreihe Worte haben wir für die, 
die im Herrn entichlafen find. Da dürfen wir 
die freudige Gewißheit haben, daß fie auf ewig 
mit dem Serrn vereint find. Baulus jagt: 
„Wir werden daheim fein bei dem Herrn.“ Un— 
fer Herr Ehriitus jagt: „Wo ich bin, da foll 
mein Diener aud) fein.” Und im bobenprieiter- 
lihem Gebet bittet er den Bater: „Vater, ich 
will, dab, wo ich bin, auch die bei mir jeien, 
die du mir gegeben haſt, auf daß fie meine Serr 
lichkeit jehen.“ Kann es eine größere Herrlich— 
feit geben als da zu jein, wo Jeſus iit? Es 
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ſoll für unſer Glaubensleben genug ſein, daß 
wir wiſſen dürfen: „Wir werden beim Herrn 
fein allezeit.“ Wenn wir dieſe Gewißheit ha— 
ben können wir im Glauben getroſt abwarten, 
wie es der Herr mit uns machen wird, bis die 
felige Auferstehung fommt. Die im Herrn ent- 
ichlafen find, denen iſt das Los gefallen aufs 
Lieblihe. Hinter ihnen liegt alles Leid und 
aller Kummer der Erde. Sie haben teil an der 
Herrlichkeit Jeſu, bei dem fie find. Sie find 
nicht zu beflagen, fie find jelig zu preifen. Dar- 
um weinet nicht um fie. 

Was aber jagt die Schrift von denen, die 
nicht im Herrn entichlafen jind? Heißt e8 bei 
ihnen auch: „Wo es erjtirbt,* jo bringt’3 viele 
Früchte?“ Wir wollen unfere Augen nicht ver- 
ichließen vor dem furdtbaren Ernit, mit dem 
die Bibel davon redet. Ganz deutlich lehrt die 
Schrift, daiz nach) dem Tode das Gericht kommt 
und daß ſich dann das Schickſal jedes Menſchen 
daran enticheidet, wie er fich zu Jeſus geitellt 
bat. Gewaltig bezeugt die Bibel, dal; es nicht 
nur einen Simmel, fondern aud) eine Hölle gibt. 
Da brennt das Feuer der grenzenlofen Gottes- 
ferne. Es alüht dort das Flammenmeer der 
Sewiffenspein und der bitteriten Selbſtvorwür— 
je: Du biit daran jchuld, daß du hierher gefom- 
men biitt. Wir müſſen den aewaltigen Ernit der 
Bibel, den fie jedesmal zeint, jo oft fie auf dieſe 
Dinge zu ſprechen kommt, unangetaitet jtehen 
laſſen. Alſo merfe e8 dir, es fommt alles dar- 
auf an, ob du einmal im Herrn jtirbit, oder au- 
her dem Herrn. Stirbit du im Herrn, dann 
biit du jelig. Stirbit du außer dem Seren, fo 
biit dur nad) der flaren Lehre der Heiligen Schrift 
nicht felig, jondern in Unrube, in Qual deines 
wie ein Wurm dich nagenden Gewiſſens, und in 
der Flammen-Pein Deiner mitgenommenen, 
brennenden Leidenſchaften und Begierden; und 
feine in Gott gewirkten Werfe, daran du Freude 
bait und deren Frucht du eſſen könnteſt, folgen 
dir nad). 

Co ſoll dich der Totenfonntag vor eine klare 
Enticheidung jtellen: Entweder du jtehit auf der 
Seite des Todes, oder aber auf der Seite des 
Lebens. Stehen wir auf der Seite des Lebens, 
das heißt in der innigiten Zebensverbindung mit 
dem Fürſten des Lebens, der dem Tode die 
Macht genommen bat, dann jehnen wir uns aud) 
nach dem Tode. Aber nicht, weil wir den Tod 
liebten, fondern weil wir ins Leben hinein 
möchten. Wir fönnen es dann mandmal nidt 
erivarten, bis das volle Leben beginnt. Darum 
ſehnen wir uns nad) dem Tod mit der Sehn- 
jucht des Baulus: Ih babe Luſt abzu- 
ſcheiden und bei Chrijto zu feint 
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Die Urſache der meniälidien Nebel. 


Wo iſt die Urſache der menschlichen Webel 
zu juhen? In der Umgebung des Menſchen, 
oder in ihm jelbit? Der natürlihe Menſch 
meint, daß fie in der Umgebung liegt, 
und da jobald dieſe verbeſſert iit, der Menſch 
bon ſich jelber beſſer werden wird: Die ideale 
Umgebung, wenn fie geichaffen werden Tann, 
joll demnach jelbittätig die ideale Menſchheit 
bervorbringen, oder in andern Worten: man 
meint, daß der Menic fähig fein würde, fidh 
ſelbſt Götter zu fchaffen (ob diefelben „Umge- 
bung“ oder „Baal“ heißen, iſt nebenſächlich), 
die den Willen und die Macht haben, das für 
ihn zu tun, wofür er zu ohnmädtig iſt. — Aber 
jiehe, allen Weltverbefjerungsbeitrebungen, al- 
lem Fortichritt in Induſtrie und Technik zum 
Troß liegt die erwartete Erlöfung vom Webel 
in ebenfo weiter Ferne wie je. — Die Bibel be- 
hält recht, wenn fie vom Elend der Menſchheit 
als von einer Folge der verderbten menſchlichen 
Natur redet und in der Bejeitigung derfelben 
durd) den Glauben an Ehriftus und im Empfan- 
gen der Liebe Gottes das einzige und umbedingt 
ſichere Heilmittel verfündigt. — Millionen 5a» 


ben erfahren; Zefer, erfahre es aud! —2 








Die 
. 
Weihnachten 
rüden näher und damit auch die Fra— 
ge: „Wo nehmen wir Gedichte, Ge: 
ſpräche und Wünsche für unjere Schü— 
ler ber.“ Hier fann das Buch 
Knofpen und Blüten aus deutichem 
Dichterwald,“ Band 1 
aushelfen. Speziell für dieſen Zweck 
geeignet. Portofrei 60c. Zu beitel- 
len bon Lehrer 
F. C. Thießen, 
445 Church Ave, Winnipeg, Man 
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Sanatorium, Trongnille, B. C. 


„Das iſt aber meine Freude, dal; 
ich mic zu Gott halte“, Bil. 73, 28. 


Sonnabend jchaute die Rundſchau 
zum eriten mal in mein Stranfen- 
ſtübchen herein. Wie ich mich freute! 
Es war mir ein Seimatgruß. Fühle 
ic) mic) hier doc) jo einjam, nur um 
ter Engländern. Und wie freut man 
fih dann, wenn man lieit, daß and) 
der Kranken gedacht wird. Alls ich 
den Artikel „Leidensgeſtalten“ Tas, 
dachte ich fo, ich gehöre ja auch zu 
der Krankenpartie. Habe e8 aud) 
erfahren, wie ein kurzer Beſuch, ein 
freundliches Wort, oder ein Lied 
ſtärkt und aufrichtet. Denfe da be- 
fonders an einen Abend, als etliche 
Brüder mir das Lied am Fenſter 
fangen: „Gott liebt viel tiefer als 
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eine Antwort. Und ich möchte alle 
Kranfenbefucher bitten: werdet nicht 
milde die Airanfen zu bejuchen, be- 
fonders wenn fidy die Krankheit in 
die Länge zieht. Gott lohnt jeden 
Dienit! Mir hat der Herr auf mei- 
nen Lebensweg ein vollgerüttelt und 
aejchüttelt Maß von Leiden gejchenft. 
Erit die lange Leidenszeit meines 
Mannes (Keblkopfichwindiucht), und 
als er am 28. Nanuar 1932 Heim 
gehen durfte zur ewigen Ruhe. Und 
als der Arzt mich unterjuchte umd 
fand, daß auch meine Zungen bedenf- 
lich franf jeien, dann hatte ich mur 
ein Verlangen, bald meinem Manne 
zu folgen. Doc) der Herr dadıte an- 
ders und ich kam wieder mehr zu 
Kräften, jo dal ich mit Silfe anderer 
und mit meinen Kindern wieder mei- 
ne fleine Wirtichaft beiorgen konnte. 
Es waren Zeiten, wo ich auch aanz 
wohl fühlte, und wo ich auch wieder 
Freude zur Arbeit hatte, Dann fühl— 
te ich mich auch wieder jo elend, jo 
miide, doc hoffte ich, die Krankheit 
zu überwinden. In diefem Früblinge 
nahmen die Kräfte immer mehr ab, 
und ich mußte ins Bett. Habe vier 
Monate zu Haufe gelegen und glaub- 
te, die Zeit ſei aefommen, wo der 
Serr mich beimbolen würde. Da 
wurde mir das Wort bejonders arof; 
„Du leiteſt mich nach deinem Nat und 
nimmst mich endlich mit Ehren an.” 
Die Narrower Geſchwiſter haben mic 
die aanze Zeit unterſtützt und habe 


ſchwiſter haben, die es verſtehen, ihre 
Schultern unter die Laſt zu jtellen. 
Gott möchte es jedem vergelten. — 
Nett bin ich ichon 6 Wochen im Sa- 
natorium fir Qungenfranfe und ich 
glaube, daß der I. Gott mir nod) 
mal die Geſundheit fchenfen wird. 
Die Kinder find alle verteilt bei I. 
Geſchwiſtern. Und ich fühle mich bier 
fo wohl, habe nun Ruhe. Wie oft habe 
ih mi nad Ruhe aejehnt. Die 
Aerzte jagen, meine Zungen feien bei- 
de franf, doch fie alauben, es bejiert. 
Habe in einem Monat 7 Bund an 
Gewicht zugenommen. Nur babe ich 
oft Heimweh, aber eine Schweiter 
jchreibt mir, wenn du Heimweh hait, 
dann ſage es Jeſum allein. Und id) 
erfahre bier auch jeine bejondere Nä- 
be, und er richtet immer wieder auf, 
die niedergeichlagen find. Einen herz— 
lichen Gruß an alle firanfen. Bald 
fommt vielleicht der Tag, wo auch um- 
jere Todesanzeige in der Rundichau 
erſcheint, und wohl dem, von dem es 
dann beißt; „Sie bat den Lauf voll- 
endet und bat Glauben gebalten.” 
Laſſe bier noch ein kurzes Gedicht 
folgen. 


Herbit! 


Rum iſt es Herbit geworden, 
Des Sommers Pracht dabin: 
Es weht ein Wind vom Norden, 
Die grauen Wolfen ziebn. 
Dabin die Nadtigallen, 

Dabin der Blumenduit; 


21. November. 


Und mwirbeln durd; die Luft. 

Und doch!— jei mir gejegnet, 

Du Herbit im dunflen Kleid! 
Denn ob's auch ſtürmmt und regnet, 
Es ijt doch Erntezeit. 


Sit auch in unferm Leben 
Der Sommertag dahin, 
Und will das Herz erbeben, 
Wenn Kraft und Freude fliehn, 
Wenn dunfle Schatten jchreden ; 
D, jieh des Meiiters Sand! 
Gr kommt in Serbitestagen 
Und nabt jich ſtill und jacht, 
Um nach der Frucht zu fragen, 
Die ihm fein Kind gebradt. 


Wohl freut er fich im Lenze, 
Wenn's in uns jinat und Elinkt, 
Nimmt buldvoll an die Kränze, 
Die ibm der Sommer bringt. 

Doch Blummensichmud und Lieder, 
Das iſt's nicht was er ſucht, 

Drum fommt im Serbit er wieder 
und fragt nad unferer Frucht. 


Die Frucht, die in der Stille 
gereift in Lebensalut; 
Ein Sottergebner Wille, 
Ein jtill gelajiner Mut, 
Ein Herz, das bier auf Erden 
Nur eines noch begehrt; 
Ihm abnlicher zu werden 
und in jein Bild verflärt. 
Iſt's dann genug gelitten, 
Und bat er was er fucht, 
So fommt er itill aejchritten 
Und bolt ich jeine Frucht. 








du meinjt und ahnſt.“ Das war mir es erfahren, da wir in Yarrow Ge 


Bazaar 
fir De M. C. N. 
Die Frauen und Nungfrauen von Gretna 
baben auch diejes Jahr wieder nittliche und 
fchöne Sachen angefertigt, von denen ſich 
viele zu Weihnachtsgeſchenken für die Kinder 
eignen würden. Sie wollen diefe am Sonn— 
abend, den 1. Dezember in dem Geſchäftslo— 
fal von Coblenz und Sohn in Gretna zum 
Verkauf auslegen und den Erlös von denjel 
ben der Mennonitischen Lehranſtalt zumenden. 
Sie laden daber alle Freunde, die den Zweck 
dieſes Unternehmens würdigen, freundlichit 
ein, die Sachen in Augenichein zu nehmen, 

und was ihnen aefällt, zu faufen. 
Im Auftrage 
Frau 9. H. Ewert. 





Was bedürfen wir zur volleren Ansgeitaltung 
unjers Schulweſens? 

In der Beleuchtung dieſer Frage Toll nicht 
an das ganze Iinterrichts- und Erziehungs- 
weſen gedacht werden, jondern nur an den 
Ergänzungsunterricht, den Unterricht in 
Deutihh und Religion, den ımiere Gemein— 
ichaft unternommen bat zu liefern. Mit die: 
fem Unternehmen jteben wir aber nur erit 
in den Anfängen. Sehr vielen ſchwebt nur 
die einzige Aufgabe, die Unterhaltung der 
Lehranitalt zur Ausbildung von Lehrern, vor 
den Augen. Das erjicht man aus dem Be— 
richt über die im Juni dieſes Nabres in Al- 
tona abgebaltenen Schulfonferenz. Es ſcheint 
fo, als ob e8 fih nur um das Aufbringen der 
Mittel zur Unterhaltung der Lebranitalt 
handle, und daß das llebrige ſich alles von 
felber made. Laßt uns nadı der Regierung 
fchauen und fehen, wie dieje das Unterrichts— 
weien betreibt. Sie begnitat fih nicht damit, 
dab fie Fürſorge für die Unterhaltung der 
Schulen trifft, jondern fie prüft auch die Leh- 
rer, jie legt einen Kurſus für die Lehrer nie- 
der, den ſie abjolvieren müſſen, und fie läßt 
die Arbeit in den Schulen durch fompetente 





Perſonen injpizieren. So jchafft jie fich eine 
Anzabl von Behörden zur Ausführung der 
verichiedenen Zweige ihrer Arbeit. 

Auch wir bedürfen eines Komitees zur Prü— 
fung der Lehrer mit der Befugnis ihnen ein 
Zeugnis auszuitellen für ihre Fähigkeit, die 
bon uns gewünschten Sachen zu lehren. Wird 
jold ein Komitee nicht geichaffen, dann kann 
ji) irgend jemand als deuticher Lehrer auf- 
ipielen und die Abfolventen unjerer Anitalt, 
die Zeit und Geld auf das Studium der deut- 
ſchen Sprache verwendet hätten, fünnten dann 
das Nachſehen haben. Wie viel Nuten würde 
dann unfere Gemeinjchaft von ihrer Anitalt 
haben? 

Sollen die Lehrer geprüft werden, dann 
muß ihnen auch vorher gejagt werden, worin 
fie geprüft werden jollten. Das würde jchon 
wieder ein Komitee erfordern, das einen Kur— 
jus fiir die Lehramtsfandidaten entwirft und 
viefleicht auch die zu jtudierenden Bücher aus 
ſucht. Diefem Komitee dürfte auch noch die 
Aufaabe zugewieſen werden, Lehrbücher für 
die Elementarschulen auszufuchen. 

Für die Inipeftion des Unterrichts im 
Deutichen und in der Religion follten auch 
noch Vorkehrungen getroffen werden. Zwar 
balten einige Gemeinden an der alten Ein 
richtung feit, dab ihre Prediger die Schulen 
bejuchen, andere aber haben diejen Gebrauch 
jchon mehr oder weniger fallen lajien, und 
nur ganz ausnabmsweile werden die mehr 
klaſſigen oder höheren Schulen von den Bre- 
digern bejucht. 

Die Notwendigkeit diefer Einrichtungen 
follte allgemein erfannt und Fürforge für die 
jelben getroffen werden. Es führt zu feinem 
befriedigenden Rejultat, wenn Sachen nur 
angefangen und dann liegen gelaſſen werden. 
Ein Kammrad fann dann nur richtig Ichaffen, 
wenn alle Zähne vorhanden find. 

Softentlich wird die nächſte Schulfonferenz 
all dieje Bedürfnifie ins Auge faſſen und We- 
ge fuchen, wie diefelben zu befriedigen find. 
Editor H. H. Emwert im Mitarbeiter. 


Die welfen Blätter fallen, 


Frau Peter Reimer. 


Anfmunterung! 


Es find Schon einige Monate verflojien, jeit 
Die Allgemeine Konferenz der Mennoniten 
bon Stanada in Hague, Sasf., ihre Sikung 
hatte. Uns iſt da wieder die Reichsgottes- 
orbeit nach ihren verichiedenen Zweigen, wel- 
che wir als Konferenz Gemeinde gemeinfam 
tun: zugleich aber auch die unbedingte Not- 
wendigfeit zu pflichtgetreuer Zuſammenar— 
beit, aroß vor die Seele getreten. Manche 
Beſchlüſſe wurden da wieder gefaßt und zu 
Protokoll genommen. Als Komitee für in- 
nere Million unferer Konferenz möchten -wir 
biemit an Beſchlüſſe bezitalich dieſes Zweiges 
erinnern. Wir haben die Beſchlüſſe ſchon von 
etwas früber, daß wir vierteljährlich in unie- 
re Kaſſe zablen wollen. Ferner, dal; 2de. pro 
Gemeindeglied jährlich fiir die Kaſſe berechnet 
möchte werden. Auf diefer letzten Konferenz 
ift u. a. wieder beichloffen: dab wir unſeres 
Reifepredigers Br. B. Ewerts Dienite wieder 
wünſchen und für fein Gehalt auffommen 
wollen. Weiter, dab wir an etwa 10 unbe: 
mittelten PBredigerbrüdern, die als Anfiedler 
auf neuen Anfiedlungen unter unbemittelten 
Leuten und Gemeinden das Evangelium pre- 
digen, 550.00 monatlich verteilen. Ferner, 
daß wir als Stonferenz die Reifeunfoiten def- 
fen wenn $emeindeprediger unter Senehmi- 
gung des Komitees innere Miffionsarbeit 
tun. Die Gemeinden jeien hiermit freundlich 
daran erinnert und aebeten, der Sadıe für- 
bittend mit ums vor Gottes Gnadenthron zur 
nedenfen und nad) Möglichkeit beizuiteuern. 


Achtungsvoll, 
Das Komitee. 
Vorſitz.: Nev. Nobannes Regier, 
Laird, Sasf. 
Kaſſenführer: Rev. David Schulz, 
Altona, Man. 
Schreiber: &. &. Epp, 
Roſthern, Sask. 
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Stepbanus. 
(Bon Frig Senn.) 
(Fortiegung.) 
Verfehr mit jeinesgleichen pflegte 
er nicht außer mit einem Anden fei- 


nes Alters, einem bleichen, ſchwachen 
Süngling, der P. N. feines Wiffen- 


wegen, wie ein Wunder anitannt: 
und im Geſpräche mit ibm immer 
in Shylocks wehmütiges Klogelied 
des unterdrückten Judentums aus 
brach: „Das dulden iſt das Erbteil 
meines Stammes.“ 

Als nach dem verlorenen Kriege in 
Rußland die Staatsverzweiflung ob 
negleichen ausbrach, ſehen wir P. N., 
der fein Studium abgebrochen hatte, 
in Soldatenuniform von der Front 
beimfebren. Rußland fannte er fait 
fo wie feine Tafchen. Er war da weit 
berumaefommen ımd hatte das Elend 
und die unbeichreiblichen Rückſtände 
de3 ruſſiſchen Volfes kennen aelernt. 
Dei Gelegenheit zitierte er den Aus 
ſpruch von Pobedonoßzew: „Rußland 
iſt eine Eiswitite, durch die ein ein- 
famer Menſch geht.“ 

P. N. war nım ſechs und zwanzig 
Sabre alt. Im Militärdienit hatte 
er eine ruſſiſche Ehehälfte aefunden, 
die ſich bald nach feiner Rückkehr in 
die Heimat auch bei ihm einfand. Ob 
diefer Heirat eine richtige Liebe vor— 
angegangen — wer weih das zu fa- 
gen? Da feine Frau ein hochnäſiges, 
verwöhntes und verbäticheltes Städ— 
terfind war, fo fand fie das Leben 
bei ihrem Manne im stillen menno 
nitifhen Dorfe zu einfam, zu ein- 
tönig und Fonnte fich nicht genug tum 
im Berfpotten der alten mennoniti 
ihen Sitten und Gebräuche. Es fam 
zu Auseinanderjetimaen und häus 
lihen Szenen. Immer mehr wurde 
VB N. als entarteter Sproß am al- 
ten mennonitihen Stamme angeſe— 
ben und eines Tages padte feine 
Frau ihre arme Sabieligfeiten mit 
Schimpf und Meraer zufammen und 
fuhr in ihre Heimat nach Kijew. 

Nun fing für P. N. ein Daſein 
voller Zweifel und innerer Unraſt 
an. Das Weglaufen feiner Frau ver— 
ſchmerzte er bald und tröftete fich mit 
dem Epigramım von Zogann: „Hiobs 
Glück.“ 

Um dieſe Zeit ſchon erſcholl in den 
deutſchen Kolonien der Name des be— 
rüchtigten „PBatjfo Machno“. Dieſe 
Hydra der Sträflinge und degenerier 
ten ſtreckte ihre Tatzen nach deutſchem 
Stab und Gut aus, mordete und 
gierte nach unchuldigen Jungfrauen 
und es iſt leider vorgekommen, 
daß - 

Eines Tages im Oktober 1918 kam 
ein Reiter in ſcharfem Trab durch 
Halbſtadts Straße und hielt auf dem 
Hofe des Kleinwirtes. N. Hier klopf— 
te er mit dem Stiele ſeiner Peitſche 
an's Fenſter und rief den Wirt. Es 
ſammelten fit) bald eine Anzahl 
Bauern um ihn, denn er ſprach laut, 
während er vom Pferde ftieg umd 





dasjelbe, das müde und abaehekt 
war, an einen Afazienbaum band. 
Dann wandte er fid) an den Wirt und 
verlangte, daß er ihm zwei oder aud) 
drei beherzte Männer beichaffen foll- 
te, die willig jeien, mit ihm zu ziehen. 
Aber es mühte eiliait geſchehen und 
jeine Sendung jei von großer Wich— 
tigfeit. Die Männer ſollten natürlich 
beritten jein und es fei einerlei was 
es fojte. Sierauf 309 er einen Brief 
ans feiner Bruſttaſche und überreichte 
denfelben an N. 

Die beitaubte Kleidung des Rei- 
ters ımd das ermattete, fchnaufende 
Pferd zeiaten, dab beide einen lan- 
nen, beichwerlihen Weg hinter fich 
hatten. N. beaann nun den Reiter 
nach beiten Vermögen auszufragen 
und der Neiter erzählte in brahlen- 
dem Ton, daß er vom Gutsbefiker 
E. auf Wdaihneja mit einem Auf: 
trage zu N. geſandt fei. Der Reiter 
erzählte erregt und mitunter fpot- 
tend, daß er bon einem Herrn, dem 
Gutsbeſiker E. mit dem Muftrage 
aelandt fei, dem N.—ſchen Safe zu 
berihten, daß er von der Bande 
Machnows beſucht worden ſei. Daß 
ſie ihm alle Lebensmittel, Kleider 
und Betten geraubt hätten und er 
zuguterletzt mit Schimpf und Schan- 
de mißhandelt worden ſei, und daß 
die Zukinft dimkel vor ihm liege, da 
weitere Beſuche der frechen Eindring— 
linge jederzeit zu erwarten ſeien und 
er als ſiebzigiährige Berr ſolchen 
Strapatzen nicht mehr gewachſen ſei. 
Da er vorderhand keinen beſſeren Zu— 
fluchtsort ausfinden könne als das 
N. Haus, fo erbete er ſich ſchnellen 
Rericht und im Falle der Gewährung 
feiner Bitte etliche Männer zu Pfer- 
de, da feine Pferde bereits all ge— 
ſtohlen jeien. Die paar Sabjeliafeiten, 
die ihm aeblieben waren, wollten 
fie alsdann mit Silfe diefer Pferde 
mitnehmen. Der Reiter verficherte, 
daß er vom frühen Morgen an gerit- 
ten fei, ohne fich fo viel Zeit zu aön- 
nen, um das Seringite zu genießen. 
Er wolle auch dabei bleiben zu hun— 
gern und zu dürſten, bi8 er feine Pot 
ichaft ausgerichtet habe. Troß dieſer 
feierliben Berfiherung lieh N. eine 
Arbufe und Brot bringen, während 
er den Prief forafältia durdlas. Er 
bie; den Reiter fich draußen vor der 
Tür auf einer Bank niederfegen und 
aina ins Haus, erichien aber bald 
mit einer Flaiche Branntwein. Als 
der Reiter den Branntwein fab, fchüt- 
telte er erit mit dem Kopfe und ver- 
ficherte, er ſei ein treuer Diener, der 
feinem Serrn mit Leib und Seele er- 
aeben fei, dann lächelte er, nahm das 
las und leerte e8 auf feines Herrn 
Geſundheit. Nachdem das erite aus— 
getrunken, aing e8 mit dem zweiten 
Glaſe beſſer, das dritte chenkte er ſich 
ſchon ſelbſt ein. Nun begann er eine 
Menae Heiner Geichichten von fei- 
nem Serrn zu erzüblen. Derfelbe jet 
ungebener reich und babe unten in 
feinem Keller aanze Kiſten voll Geld. 

Inter folchen Umitänden war es 
Abend aeworden. Die Dftoberfonne 
war im Untergehen und der Reiter 
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ſaß nodh bei der Saustreppe. Er hatte 
feinen Rod ausgezogen, aut gegeffen 
und getrunfen und unterhielt fich mit 
drei Männern, die gefommen waren 
und die ihre Pferde am Bügel bal- 
tend, ihn umftanden. Ab und zu hielt 
er mit Reden innen, ſah zu N. auf 
und ſagte, daß es nichts nüße, ihn 
zu fragen ob fein Serr auf ehrliche 
Weiſe zu all feinem Reichtum gekom— 
men jei, denn er fage nichts dazu. 
N. einerjeits mahnte, dab es Zeit 
ſei aufzubrehen, es ſei ein weiter 
Weg. Der Ruſſe ſtand auf, befrenzte 
und bedankte ſich und ging, um fein 
Pferd zu bolen, das N. in feinem 
Stalle wohl verforgt hatte. Er beſtieg 
den Saul und der Ruſſe famt feinen 
Pegleitern verließen den Sof des 
Neinwirtes, um €. fo fchnell wie 
mögalih ſamt Frau und Tochter in 
Sicherheit zu bringen. 

N. Frau, die mım alt und gelähmt 
war, hatte ihr halbes Leben lang auf 
dem E—ſchen Gute als Saushälte- 
rin aebdient. Bis fpät in die Nacht 
wurde im N—ſhen Saufe min „um⸗ 
aefontert”“, d. h. Naum für die in 
Arsficht ftehenden Säfte gemacht. Da 
fie nicht ſeſbſt anfafien Fonnte, fo ſaß 
fie ımd ordnete an, während Mann 
ımd Sohn die ſchweren Bauernmö- 
beſ aus einem Raum in den andern 
riieften. Dabei meinte fie €. und feine 
Fochter feien ihr fchon recht, aber mit 
der „alten Dame” werde es mohl 
ſchwierig fein, die fei fehr vornehm 
und habe Zeitlebens mıır im Schloſſe 
gewohnt und einem armen Manne 
nie ein freimdliches Wort geſagt. — 

Nach zwei Taaen vor Tagesan— 
hruch kam die Familie €. in Salb- 
ftadbt an. Der Gutsherr war fanft 
eingeichlafen und lag auf einem Büm— 
del Stroh hinten im Magen. Man 
hatte eine Dede über ihn aebreitet 
und weckte ihn ehe man dieſelbe fort- 
nahm. Die Moraenröte bradı an, ala 
man in Salbitadt einfuhr. Alles im 
Dorfe fchien zur fchlafen, nur bie 
Scorniteine rauchten. Die Guts— 
frau fah neben ihren Herrn. Sie 
ſchien eine Auge ımd energiſche Fran 
zu fein, die mußte, was fie wollte. 
Die Tochter ſaß vorne auf dem Wa- 
nen und fchien zur träumen. Der Wa- 
nen auf d. fie fuhren war armielig, 
die Pferde waren abgehetzt. Salbitadt 
hatte eine ichlechte Strahe. Jedesmal 
wenn ein Waſſerloch fam, fprana ei- 
ner der Männer ab, ging zur Seite 
des Fuhrwerks mit der Zunge ſchnal⸗ 
zend oder einige Fräftige Zurufe aus- 
tönend, die feuchenden Pferde zu er- 
muntern. Mar da8 Loch fehr tief, fo 
iprangen die Männer alle ab und 
balfen nachſchieben. Zuweilen aing 
auch etwas am Wagen oder Gefchirr 
entzwei, aber das war man in dieſer 
Seit fo gewohnt und half ſich, jo mut 
man konnte, mit einer Schnur oder 
mit einem Riemen. So ging es mei- 
ter. Sinter ihnen fam ein 2. Wa— 
aen, der mit etlichen Reiten der Mö- 
bel und ſonſtiger Sabfeligfeiten be- 
laden war. Als d. Wagen auf N.Gof 
einfuhren, humpelte die alte Haus— 
frau aufs Beiſchlag. Sie trug ein 





Tuch über den Kopf, eine blaue 
Schürze und bewillkommnete die Gä— 
ſte. Als die Haustüre aufging um die 
Gäſt aufzunehmen, ſtrömte allen ein 
ſtarker Kaffegeruch entgegen. Bald 
ſaß man — Gäſte und Gaſtgeber 
beim Frühſtück in der warmen Stube. 
Man ſprach von Vergangenheit und 
Gegenwart, von der Reiſe. Ueberall 
wo man vorbeigekommen, war Ver— 
fall und Armut. Die Felder waren 
ſchlecht beſtellt, die Bewohner der 
Dörfer fahen jorgenvoll ımd leidend 
aus, Man ſprach überall von dem 
Räuberhbauptmann Machno, der 
friedliche Ortichaften, bald am Tage, 
bald bei Nacht, überfiel, plünderte, 
brandichäßte ımd mordete. Man 
ſprach vom Selbitichuß der in Meinen 
Sefechten und Plänfeleien die Ein- 
dringlinge bier und dort abaewiefen 
und vericheucht, — aber die Zukunft 
war dunfel und forgenvoll — denn 
der Selbſtſchuß ſei eine handvoll, 
während das machnowſche Geſchmeiß 
wie Stechfliegen um ein Mas unzäh— 
lig war. Nach dem Eifen wurden die 
Gaſträume infpiziert, die Möbel 
abgeladen und hereinaeichafft u. nun 
war der Einzug vollzogen und jeder 
mochte fih eine Beſchäftigung fuchen. 

Zwei Wochen fpäter murde der 
Selbftichuß überwältigt und eine 
Sorde Beſtien ergoß fich Tamwienen- 
aleihh in die ftilfen mennonitifchen 
Dörfer. Der Vorhang war zerrifien, 
das Schaufpiel begann. Auf fattel- 
loſen Pferden baumelnd. rote Fah— 
nen ſchwingend, fluchend, obizöne 
Lieder Tallend, famen diefe Kultur— 
fchander mit den aemeiniten Abſich— 
ten zu den Deutfchen. Der Saupttrieb 
war Diebitahl ımd Freſſen, und mo 
e3 einer wagte, fich zur Wehr zu fe- 
ken, ziſchte der Säbel oder raffelte 
das Gewehr. 


Ein Raffenflirren no, dann fällt 
ins Schloß 
Sm dimkeln Saus, die fchwere Tür 
mit frachen. 
Nett wiehern Roffe und mit rohem 
Lachen 
Sprengt in die Nacht der trunkne 
Räubertroß. 


Machno war eine Zwiſchenepiſode. 
Vor ibm war Unrat und nach ihm 
fam Unrat, aber er war das Inferno, 
deſſen d. Deutichen ſich erinnern wer- 
den als einer Brandfadel, einer Seu- 
de. In diefer Zeit verloren die Men- 
noniten jehr viel. Nicht bloß wuchs 
Mitwen- ımd Weifentum, nicht blos 
verloren fie ihr Hab ımd Gut — fon» 
dern ihr Charakter verdarb. Es hieß 
ihon etwas, wollte man Feind und 
Freund garnicht werden. Xm Dorfe 
war da8 Amt eines Dorfvorjtehers 
zu diefer Zeit ein Höllenamt. Die 
Leute wurden zum Lügen gezwungen 
falls ihnen ihr Leben Tieb war. Un— 
erfahren follte man aber nicht immer 
fo ſchnell aburteilen und den Stab 
bredien. Es mar ein Interregnum. 
Das aanze Land war ohne Recht und 
Geſetz, voll böfer Leidenſchaften und 
Buiter. 

(Fortſetzung folat) 
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Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener, 


(Zortjegung.) 








„Sprachunterricht wird fie bei mir 
haben. Ich habe jelbjt lange in Eng- 
land gelebt und bin auch der fran- 
zöfiihen Sprache ziemlidy mächtig.“ 

Es wurde verabredet, daß Olga 
zweimal wöchentli bei Fräulein 
Agatha Klavierftunden haben jollte. 
Dann jtand Tante Sufanne auf, fi) 
zu verobſchieden. Sie fonnte nicht 
umbin zu fagen: „Fräulein Müller, 
wenn dod) einmal die eigenen Kräfte 
nicht ausreichen, dann lernen Sie 
vielleicht Augen und Herzen zu dem 
Gott zu erheben, der Himmel und 
Erde gemadt hat.“ 

Fräulein NAgathe errötete Teicht 
und jagte: „Sie huldigen jtrengen 
Anfihten, das wußte ich nicht. Aber 
— wiſſen Sie — dazu ift ja immer 
nod Zeit.“ 

„Unjere Zeit jteht in Gottes Hän- 
den.” Die Tante jagte es in feierlich 
ernitem Ton. Dann verließ fie mit 
Dlga die Wohnung der Schweitern. 

Dlga merkte e8 der Tante an, daß 
fie von dem Beſuch nicht befriedigt 
war. Sie die nichts auf dem Herzen 
behalten fonnte, fondern die Ein- 
drücke, die fie innerlich empfand, aus- 
fprehen mußte, jagte: „Tante, die 
Leute bier find alle jo anders, als 
ic) e8 von Haufe gewohnt bin.” 

„Du biſt von chriftlihen Eltern 
erzogen und haft Luft daheim einge- 
atmet, die für Leib und Seele ge- 
fund ift. Nun fommit du in die Welt, 
mein Töchterchen, und lernſt allerlei 
Leute fennen, die anders denfen und 
fpredyen. Aber halte, was du Halt, 
denn es it ein föftlich Ding, daß das 
Serz feit werde, welches geſchieht 
durd; Gnade. Danfe Gott alle Tage, 
daß er dir Eltern und Lehrer gege- 
ben, die dir den rechten Weg gezeigt 
haben. Viele der armen Leute, die 
nicht an ihren Seiland alauben, find 
aufgewachſen ohne Interweifung zu 
ihm. Wir dürfen nicht vorſchnell ur- 
teilen, fondern müſſen immer. demüt- 
tig bleiben und denfen, daß ung jelbit 
noch ſehr viel mangelt.“ 

„Sa, mir fehlt noch jehr viel, fa- 
nen die Eltern, und ich weiß es aud) 
jelbit,“ ſagte Olga treuberzig, „aber 
bei dir werde ich viel lernen können, 
Tante Sufanne.” Lebhaft fügte fie 
hinzu: „Wann gehen wir num in den 
zweiten Stock?“ 

Die Tante lächelte. „Ich habe nicht 
daran gedacht, im ganzen großen 
Hauſe Beſuche mit dir zu machen. 
Es ift nicht Sitte in der Stadt. Du 
wirft noch manche Bekannte und Ber- 
wandte von mir außer dem Haufe 
kennen lernen. Warte nur, heute ift 
erit der zweite Tag.” 

„Aber, Tante Sufanne, die jun- 
gen Mädchen mit den Schlittihuhen, 
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die uns begegneten, ſahen mir gerad 
aus, als ob fie zu mir paßten.“ Sie 
jah die Tante bittend an. 

„Run, vielleicht mit der Zeit, mein 
Kind, wir wollen jehen.“ 

Am folgenden Tage war Dlga 
mit Sanna in der Küche beichäftigt, 
während die Tante Mittagsruhe 
hielt. Sanna wujd das Gejdirr, DI- 
ga half abtrodnen. Sie lief aud) ein- 
mal zum Fenſter, neugierig, was es 
hinten zu jehen gäbe. Da es ein mil- 
der Tag war, öffnete fie das Fenſter, 
um bejjer jehen zu können. Wie tief 
unten lag der Hof und wie war er 
von hohen Gebäuden eigezwängt. Sie 
beugte fi) ein wenig heraus und ſah 
das Küchenfenſter der unteren Woh- 
nung auch offen ftehen. Lebhaftes 
Sprechen tönte nad) oben. „Gewiß 
find die netten jungen Mädchen auch 
in der Küche,“ dachte fie. „DO, wenn 
ic) doch bald mit ihnen befannt wer- 
den könnte,“ Bor dem Fenſter war 
ein breites Brett angebradıt, ein Blu- 
menbrett, wie e8 jchien. Da durd)- 
zudte Olga plöglid ein guter Ge- 
danke. Ohne daß es Hanne merkte, 
jtieß fie ein Hein wenig an einen ble- 
chernen Staffeetrichter, der auf dem 
Senfterbrett jtand, aber fo leije, daß 
er nicht auf den Hof flog, jondern 
wohl zum Fenſter hinaus fi auf 
das untere Blumenbrett niederließ. 

„O weh, ſagte fie jchalfhaft, „da 
liegt der Trichter. Hanne, Sie brau- 
den ihn zum Saffeefiltrieren, ich 
werde ihn holen.” 

„Sch werde gehen, Zie kennen die 
Serrichsiten da unten wid“ Sie 
wollte ſich He Hände trofnen, aber 
Olga wehrte ıhr. 

„Rein, liebite Hanne, Sie find ge- 
rade bei der Arbeit; ich fürchte mid, 
nicht vor den freuden Leuten. Im 
Gegenteil,” fuhr fie vertraulich fort, 
„ich mache jehr gerne neue Bekannt— 
ſchaften.“ 

„Nun, meinetwegen,“ war die 
Antwort, und Hanne wuſch ruhig die 
Teller weiter. 

Olga ging, nachdem ſie ſich ihrer 
Schürze entledigt hatte, die Treppe 
hinunter und klingelte. Es wurde 
fofort aufgemacht. Ein friſches jun- 
ges Mädchen ſtand, mit dem Kaffee- 
trichter in der Sand, vor ihr. 

„Entihuldigen Sie,” ftotterte DI- 
ga, nım doc etwas verlegen. 

„Saben Sie dies fallen laſſen, ich 
glaubte, es jei Hanne geweſen. Kom- 
men Sie doch ein wenig näher.” 

„Sch wei nit — ich ftöre dod) 
vielleicht —“ 

„Aber gar nicht. Meine Schweſter 
und ich ſind gerade mit der Küche 
fertig; wir haben nämlich augenblid- 
lich fein Mädchen. Wenn Sie in un- 
fer Stübchen fommen mögen — unie- 
re Eltern ruhen etwas nad) Tiſch —“ 

„Meine Tante auch —“ 

„Das paßt ja! Annemarie!” rief 
fie Ieife in die Küche hinein, „bier ift 
Beſuch.“ 

Ein zweites junges Mädchen er— 
ſchien in der offenen Küchentür. Ol-⸗ 
ga ſagte noch einmal: „Ich ſtöre ge- 
wiß, ich) fomme ein andermal wie- 


der.” 

Da hatte aber ſchon die erſte ein 
Zimmer, das nad) hinten lag, ge- 
offnet und bat Olga einzutreten, 

E3 war eine reizende Mädchen— 
ftube, gecäumig, mit zwei Yenjtern 
verjehen. Sie enthielt alles, was ein 
Mädchenauge erfreuen fann, es jah 
ſchmuck und jauber darin aus. 

„Ach, ich wollte ja eigentlid gar 
nicht,“ jagte Olga noch einmal und 
ſtand unſchlüſſig mit dem Trichter in 
der Hand da. 

„Nun find Sie aber einmal hier,“ 
erwiderte Annemarie, „wir haben 
ihon zueinander gejagt, wir mödjten 
wohl mit Ihnen bpfannt werden, 
aber Ihre Frau Qante hat feinen 
Beſuch bei den Eltern gemadjt.“ 

„Sie wollte in nächſter Zeit mit 
mir zu Ihnen kommen, aber das 
währte mir zu lange und da, — id) 
will es nur offen jagen, dachte ich 
mir dies mit dem Trichter aus. Nun 
mußte ic) doch gehen und ihn wieder 
holen.“ 

„Das ist ja reizend,“ lachten beide. 
„D, wir ſtimmen gut zueinander, Ein 
herrliches Späßchen das, e8 würde 
meinem Vater gefallen,“ rief Zucie, 
die ältere von ihnen. „Nun lajjen 
wir Sie nicht gleich wieder fort.” 
Sie waren bald in lebhafter Unter- 
haltemg, zeigten der glüdlichen Olga 
Bilder und Zeichnungen, hübjche Bü— 
cher, Kurz alles, was fie intereffieren 
fonnte, 

„Wie reizend iſt e8 bei Ihnen, wie 


hübſch, daß wir in einem Haufe woh.. 


nen!“ rief fie, 

Plöglich fiel ihr die Tante ein. 
„sch muß binauf, vielleicht befomme 
ich Schelte, wenn id; etwas Unrech— 
tes getan habe.” 

Es iit doch fein Unrecht, daß Sıe 
uns befucht haben. Sie mußten je- 
denfalls das heruntergefallene Stüd 
wieder heraufbolen,” ſagte Annema- 
rie ladhend. „Aber wir wollen Sie 
nicht aufbalten, wenn Sie nach oben 
müſſen. Auf baldiges Wiederjehen!” 
Sie begleiteten Olga beide an die 
Tür, drüdten ihr freimdichaftlich die 
Sand und wiederheiten noch einmal, 
ja recht bald wiederzufommen. 

Schnell ſchlüpfte fie nad) oben. 
Sanne ftand ſchon in der offenen 
Tür. „Sie fommen ja gar nicht wie- 
der, Fräulein. Ich will den Kaffee 
durchgießen und warte von Minute 
zu Minute auf den Trichter. Eben 
wollte ich jelbit fommen und ihn bo- 
Ien.” 

„Gute Sanne, da unten find zwei 
fo reizende Mädchen, fie hielten mid) 
feit. Ich wäre noch lange nicht gefom- 
men, wenn e8 nicht wegen des Trid)- 
ter8 geweſen wäre.“ 

"Na, es iſt die höchſte Zeit, Fran 
Doktor wird aleich rufen.” 

„Es acht heute bier recht unruhig 
zu,” ſagte eine Stimme, und Tante 
Sufanne ſah aus der Tür. „Sat der 
Alfred vielleiht einen freien Nadı- 
mittag, ich hörte die Tür fo oft ge- 
hen.” 


„Der Alfred iſt lange in der Schu-, 


fe.” Mit diefen Worten verjchwand 


21. November. 


Hanne in der Küche; fie wollte das 
Yräulein nicht verraten, 

i Dlga folgte der Tante in die Stu- 
e. 

„Es währt heute recht lange mit 
den Kaffee, Hanne pflegt ihn ſonſt 
gleich zu bringen, wenn id) auf bin,” 
jagte Tante Sufanne nad) einer Wei- 
le. „Uebrigens,“ fuhr fie fort, „Eön- 
nen wir heute abend einen Beſuch 
unten maden; ich fann mir denfen, 
daß du große Luſt haft, Bekanntſchaſt 
mit den jungen Mädchen zu machen.“ 

„Zante, id) war ſchon unten,“ fagte 
Olga beflommen. 

„Ohne mich?“ fragte die Tante, 
In ihrem Ton lag etwas Strenges, 
was Olga bis jegt noch nicht wahr. 
genommen hatte, 

„Es war wegen des Kaffeetrid- 
ters.“ 

Verwundert jah die Tante fie an, 
„Erfläre mir die Gefchichte ge 
nauer,“ 

Unter Stoden erzählte Olga, was 
wir bereits wiffen. 

„So hängt die Sache zufammen, 

Dann mußtejt du allerdings hinum- 
ter, obwohl Hanne auch hätte gehen 
fünnen.” 
‚ Eben trat diefe mit dem Saffee 
ein, e8 wurde nicht weiter von der 
Angelegenheit geſprochen. Es war 
aber Dlga, als tee ihr etwas im 
Halje, e8 wollte nicht herunter, e8 
ivar fajt wie ein Würgen. 

„Es fehlt wohl an Appetit, mein 
Kind?“ 

Da platzte e8 heraus, „Liebite 
Tante, e8 ſchmeckt mir nichts, bevor 
ih nicht die volle Wahrheit gejagt 
babe. Ich habe den Trichter mit Ab- 
ficht Hinuntergeitoßen, weil id es 
nicht erwarten konnte, die Mädchen 
fennen zu lernen. So war es.“ Und 
num erflärte fie genau, wie fie es 
angefangen hatte. 

Die Tante rügte e8 zwar, aber in- 
nerlid war fie froh, dab Olga fi 
wahrheitsliebend erwies. Sie konnte 
Vertrauen zu ihr haben, das war viel 
wert. 

„Heute werden wir natürlidy den 
Beſuch nım nicht machen, aber in den 
nädjiten Tagen jedenfalls.” 

Sm Haufe hatte Olga in den weni- 
gen Tagen ſchon allerlei erlebt. Nun 
fragte e8 fich, wie ſich ihr Leben mei- 
ter im Hauſe der Tante geftalten 
wiirde, 





6. Eonntagsbeind. 


Mit Alfred ftand Olga bald auf 
dem beiten, Fuß. Der Runge war Iu- 
jtig, nur fchade, daß er fo wenig zu 
haben war. Die Schule nahm viel 
Zeit in Anſpruch. 

„Biel zu viel Zeit,” meinte er, „es 
bleibt jo wenig Seit für Fußball und 
andere VBergnügungen.” 

„gum Vergnügen bift du eigent- 
lich nicht hier, mein Junge,“ äußerte 
die Tante, als er in ihrer Gegenwart 
klagte. 

„Es gehört aber dazu, Tante. So 
machen es alle.“ 

(Fortfegung folgt) 
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Laſterſchule. 


Der Filmunfug iſt gegenwärtig ſo groß, daß 
bon einer „Laſterſchule“ geredet werden kann. 
Und es ijt die allerhöchite Zeit, daß ſich einfluß- 
reihe Stimmen gegen diejen Unfug erheben und 
mit aller Madt den Schundfilm befäampfen, wie 
das jet in den Bereinigten Staaten gejchieht. 
Trotz aller gejeglihen Mabregeln fahren die 
Theater fort, Filme zu zeigen, die jung und alt 
in den tiefiten Kot des Laſters hinabziehen. In 
gar vielen Beziehungen haben wir es hier mit 
einem Webel zu tun, das viel weittragender iſt, 
als wir e8 nur denfen fünnen. Die unreinen 
Bilder vergiften die ganze Seele und untergra- 
ben das moraliiche Leben. Es ijt nocdy nicht 
allzulange ber, da berichtete die Polizeikommiſ— 
fion in Chicago, daß fie es nötig gefunden habe 
159 Filme ganz und gar zu verbieten, in 2959 
Fallen wurden anſtößige Teile ausgemerzt und 
in 45 Fällen mußte der Bejuch der Bilder von 
jeiten der Jugend verboten werden. Die gleiche 
Behörde berichtet, dal die Filme vom Stand- 
punft der Unfittlichfeit und des Verbrechens an- 
jtögiger feien als je zuvor. Die Polizeikom— 
miffion hat 1380 Verbrecherſzenen, 850 Sitt- 
lihfeitsvergeben und 350 ſonſtige abjtößige 
Darjtellungen ausjcheiden müſſen. Jugendrich— 
ter Sydney W. Nones in Warren (Ohio) hatte 
im Laufe von zweiundeinhalb Jahren einige 
hundert Knaben als Verbrecher unter feiner Auf- 
fiht und jagt auf Grund feiner Unterredung mit 
diefen: „Sch bin überzeugt, daß die Laufbilder 
im weitgehendem Maße junge Verbreder er- 
ziehen. Viele der Knaben haben gejagt, daß 
die Filme an ihrem Vergeben jchuld feien. So 
zeritörten 3. Bip. vier Knaben auf ihrer Rück— 
fehr vom Theater einen Wage-Apparat und 
jtahlen das darin enthaltene Geld. Viele Mäd— 
den find zu Fall gefommen, nachdem fie die 
mitternädhtlichen Aufführungen befuchten.” Herr 
Sones legte 27 jungen Berbrecdhern die Frage 
vor: „Tragen die Filme zum Verbrechen bei?” 
Zweiundzwanzig antworteten bejahend, mit Ant- 
worten wie diefe: „Sa, denn wenn ein Sinabe 
im Bilde fieht, wie einer einen Diebjtahl begeht 
und frei davon kommt, verjucht er das gleiche zu 
tun, fommt dabei aber dann in Haft.“ 

Laßt uns auf der Hut fein und unfere Kin— 
der ſchützen vor ſolch einem Gift. 





Was ein Kind ausrichten kann. 

Ein fleines Mädchen jollte in einem Spital 
eine gefährliche Operation durchmachen. Das 
Kind ftieg auf den Operationstiih. „Ehe wir 
di gefund machen Fönnen, mußt du erit jchla- 
fen,“ fagte der Sauptarzt, ehe er das Kind nar- 
Zotifierte. — „So? Wenn ich aber jchlafen foll, 
dann muß ich erjt beten.” — Und das Sind 
fniete auf dem Operationstifch nieder und be- 
tete. Da feuchteten jich die Augen der umitehen- 
den Aerzte. Eine Saite war in ihrer Seele 
gerührt worden.“ An diefem Abend habe ich 
zum eritenmat feit 30 Jahren wieder gebetet,“ 
erflärte einer der Aerzte jpäter, 


Grihütternde Zahlen. 

Das holländische Blatt „Telegraaf” verfucht 
die Kriegskoſten zufamemnzujtellen. Danach be- 
laufen fi) die gejamten Kriegskoſten auf 2400 
Milliarden Mark. Um dieje Riejenfumme in 
bar zu zahlen, hätten ſeit Chrifti Geburt in jeder 
Stunde 144 000 Mark zurückgelegt werden müſ⸗ 
jen. 13 Millionen Regiitertonnen Schiffe wur- 
den verſenkt, was einer Flotte von 3250 Schiffen 
zu 4000 Tonnen gleihfonmt. Ihr Wert be- 
trägt etwa 16 Milliarden Mark, der Wert der 
zeritörten Gebäude hingegen etwa 48 Milliarden 
Mark. Noch weitaus furdhtbarer find die Verlufte 
an Menfchenleben: Während der 1561 Tage 
des Weltkrieges wurden auf den Schladhtieldern 
etwa 10 Millionen Menſchen getötet, jo daß et- 
wa 6400 an jedem Tage oder 4 Menſchen in 
jeder Minute ihr Leben gelaffen haben. An den 
Folgen des Weltkrieges insgejamt jtarben 13 
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Millionen Zivilperfonen, 20 Millionen Solda- 
ten, 3 Millionen Gefangene; 9 Millionen Kin— 
der hinterließ der Krieg als Vollwaiſen; 5 Mil- 
lionen Frauen madte er zu Witwen, 10 Mil- 
lionen Menſchen ziwang er, ihre Wohnorte zu 
verlafjen. Um die ungeheure Zahl der Kriegs— 
opfer zu erreichen müßte man 70 Sabre lang 
jeden Tag ein Schiff mit 1000. Menjchen ver- 
fenfen..... Selernt jcheint man aus diejen 
fürdhterlihen Zahlen nichts zu haben: Während 
man vor dem Kriege in Europa etwa 20 Mil- 
lionen ausgebildete Soldaten zählte, find es 
troß des Wegfalles Deutichlands in militärischer 
Beziehung bereits 30 Millionen. Und dabei re- 
det, jchreibt und jchreit man von Abritjtung. 


Das Niterreden. 

Cie haben unter den üblen Folgen von 
Schwätzereien zu leiden. Wer hat nicht ſchon 
darunter gelitten? Und wer hat in diefem Ar- 
tifel nicht Schon Lehrgeld bezahlt? Soldye Er- 
fahbrungen können unter Umftänden jehr beil- 
fam für ung fein. Sedenfall® muß ich Ihnen 
da8 Eine jagen: Wir dürfen im Berfehr mit 
andern nie ſorglos fein, wir dürfen uns in fei- 
nem Fall gehen laſſen, fondern ſollen als Thri- 
ten unter der Zucht des Geijtes Gottes ſtehen, 
der ein Geijt der Liebe und der Weisheit ijt. Die 
Liebe im Bunde mit der Weisheit ſoll uns leiten 
in unferen Reden; dann werden wir ficherlich be- 
wahrt vor vielen Schwäßereien. 

Man kann aber im Ton der Vertraulichkeit 
fi) auch jo weit vergefjen, dab man wirklich, oft 
ohne daß man es will, ein lieblojes Wort über 
andere redet. Bielleiht gibt man fogar eine 
richtige Schilderung über einen anderen, aber 
es geichieht nicht in der Liebe. Wird eine ſolche 
Aeußerung berichtet, jo verlegt fie immer und 
bringt uns mit Recht in üblen Geruch. Wird fie 
aber in vermehrter Auflage weitergegeben, fo 
zeritört fie die Liebe. Wenn der Apojtel in Ko— 
loſſer 3, 17 ſagt: Alles, was ihr tut mit Wor— 
ten oder mit Werfen, das tut alles im Namen 
des Herrn Jeſu, fo gibt er uns damit einen 
Winf, daß all unſer Reden bis in den traulichen 
Familienkreis hinein unter der Zucht des Geijtes 
Gottes jtehen joll. Gerade dann, wenn wir aud) 
im engiten reis der Familie unter Geiiteszucht 
itehen, wird auch unjer Verkehr mit anderen in 
der rechten Weije geichehen. 

Leider trifft man aber immer wieder Men- 
ichen, durd) die man, ohne jelber gefehlt zu ha— 
ben, in die Gefahr der Schwäßerei hineinfommt. 
Das werden Sie aud) erfahren müſſen. So un- 
gern man es ausjpridht, jo muß e8 um der Wahr- 
beit willen doc gejagt werden: Es gibt Men- 
ſchen, vor denen man fi in acht nehmen muß. 
Bei Leuten, bei denen es zur zweiten Natur ge- 
worden ijt, fich über andere zu unterhalten, zu 
deren Vergnügen Vielgeſchwätzigkeit gehört, iſt 
man nie fidher, unter die Walze zu fommen. Im 
Verkehr mit ſolchen Menſchen mu man fpar- 
jam und ſehr vorfichtig fein in Worten. Die 
gründlichite Bewahrung vor den böfen Zungen- 
lünden liegt im Wandel vor Gott. 
Wenn wir morgens unfere Zenden umgürten, 
uns in Gottes Wort vertiefen und uns im Gebet 
wappnen für unſer Tagewerf, fo bewahrt uns 
der Herr in der Feſtung. Neder muß von uns 
den bejtimmten Eindrud bekommen, dab wir 
für Schwäßereien nicht zu haben find. 

Entdeden wir giftige Schwäßereien, die im 
Finſtern fchleihen, jo iſt e8 meiſtens heilfam, 
wenn wir der Sache entidhieden auf den Grund 
gehen, damit die bittere Wurzel ausgeriffen wird, 
Es ift aber nötig, daß man in folhem Kalle 
möglichſt fachlich vorgeht und die perfönlichen 
Spiten vermeidet. Es ijt verfehrt, wenn durch 
Schwätzereien Spannungen und Trennungen 
entitehen, von denen ein Teil nur inſofern eine 
Ahnung bat, al3 er am Berhalten de3 andern 
etwas merft. Verſchließt man foldhe Dinge län— 
ger im Herzen, jo wirfen fie mit innerer Rot- 
wendigfeit vergiftend, ſchädigen die Liebe umd 
maden auch gegen andere mißtrauiſch. Man 
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wage es doch, offen gegeneinander zu fein. Wie 
oft wird eine jcheinbar ſchwierige Sache bald ge- 
ordnet, wenn man fich gegenjeitig offen aus 
ſpricht. In gewijjen Fällen geht es ohne perjön- 
lihe Demütigung nicht ab. Je williger man iſt, 
einen gemachten Fehler zu befertnen und Abbitte 
zu tun, dejto grümndlicher wird die Verſöhnung. 
Es gibt freilih aud Fälle von Geſchwätz, in 
welchen völliges Schweigen zu empfehlen ijt. Se 
mehr man jich jelbit rein weiß in einer Sade, 
deſto leichter wird e8, durch Geduld und Liebe 
feurige Kohlen auf das Haupt des andern zu 
fammeln. 

Wenn wir uns alle mehr an das achte Ge- 
bot halten würden, dann blieben wir in diejer 
Beziehung vor vielem Unangenehmen bewahrt. 


9. 


Löſch fliegende Funken! 

Ein Funke fliegt — 0 tritt ihn aus, 
Bevor er zindend Schaden bringt; 

Wer weiß, ein Feuer feimt daraus, 
Das eines Haufes Glück verichlingt. 

Ein Funfe fliegt — ein zornig Wort, 
So wie’3 dem Munde jäh entfährt; 
Verſchweig's, pflanz nicht geihäftig fort 
Den Brand, der einen Wald verheert. 

Ein Funke fliegt — ein leiter Scherz; 
Vergiß ihn, fei auf deiner Hut, 

Daß nicht durch dich ein andres Herz 
Entziindet wird zu böjer Glut. 

Ein Funke fliegt — Berleumdung ſpricht, 
Die Trug und Wahrheit ſchlau vermählt. 
Löſch aus! Siehjt du das Feuer nicht, 
Das unterm Boden lauernd jchwelt? 

Es birgt jo manches Herz und Haus 
Geheime Brandjtatt wüjt und leer. 
Drum löſch die erjten Funken aus, 
Freiwill’ge, jtille Feuerwehr! 

J. v. G. im „Gärtner“ (23) 








Verdanungsitörung überwunden 
— ißt nun alles! 


Mr. %. B. Montreal, Kanada, fchreibt, 
dab das Nehmen von Nuga-Tone ihm 
jehr geholfen hat. Hat viel mehr Ener» 
gie und feine Magenſchmerzen mehr. Er 
fann nun alles eſſen ohne ſchlimme Nadh- 
wirkung. Dies war feine bezahlte Ans 
erfennung, ſondern wurde freiwillig ge» 
fandt. Viele andere ſchildern ähnliche 
Nefultate. Nuga-Tone wird feit Jahren 
zur Unterftügung des Verdauungsſyſtems 
benugt. Es ijt eine ärztliche Berjchrei- 
bung und enthält Medizinen, die die 
Tätigkeit der Verdauumngdorgane erhöhen. 
Wenn Ahr Appetit jchlecht ift, oder wenn 
Sie Beihwewen mit Berdauungsftöruns 
gen haben — verſuchen Sie Nuga-Tone. 
Sie fühlen die Vorteile in wenigen Tas 
gen. Wir miflen, da Sie es anderen 
empfehlen werden. Eine einmonatige 
Behandlung koſtet einen Dollar. Verlau t 
von allen Drogiſten, mit Geld⸗Zurück⸗ 
Garantie, wenn Sie nicht zufrieden ſind. 
Verweigern Sie Erſatzmittel. 

Für Verſtopfung nehme man Uga⸗ 
Sol— das ideale Laxiermittel 50«. 


Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spredjtunden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 876 j 
504 College Ave, Winnipeg. 

















Geldjendungen 
überallbin. 


Nah Rußland dur Torgfin, Speſen 
50c., per Telegraph $1.00 ertra, mit 
Buftellung der Retourunterfchrift. 

—Telephon 94 618— 
G. P. FRIESEN, 
Room 317 Melntyre Bluck, Winnipeg. 






Neueſte Nachrichten 


— Rafhingten. Das Marinede- 
partement plant, den nächſten Kon- 
are um Fonds für den Bau meite- 
rer 42 Schlachtichiffe zu erfuchen, un- 
neachtet des Ergebnifies der Londo- 
ner Marinebeiprehungen, wie Ma- 
rinefefretär Claude A. Swanſon heu- 
te ſagte. 

— Wien. — Finanzminifter Dr. 
Bureſch itellt in einer Rundfunfrede 
feit, daß budgetäre Schwierigkeiten, 
die fich aus der Wirtſchaftskriſe erga- 
ben, durch die finanziellen Auswir— 
tungen der ——* vom 12. 
Februar und 25. Juli geſteigert wor⸗ 
den ſeien. Durch die Einführung der 
Sicherheitsſteuer und durch eine 
Miünzreform werden aber Mehrein- 
nahmen von zufammen etwa 45 Mil: 
lionen Schilling erzielt, während 
ſcharfe Erjparungsmahnahmen dazu 
beitragen, das Defizit im Staat3- 
haushalt in erträglicden Grenzen zu 
halten. 

— Genf. Auflagen, daß Japan 
die Südieeinjeln, die e8 unter einem 
Mandat des Völkerbundes verwaltet, 
befeitige, wurden heute in einer Sit— 
zung der Völferbundfommiffion für 
dauernde Mandate erhoben. 

Nobubumi Sto, Bapans Vertreter, 
wurde eingehend über die Beſchuldi— 
gung befragt, dal das angebliche „öf- 
fentliche Arbeiten”- und Hafenerwei- 
terungsprogramm Japans für die 
betreffenden Südſeeinſeln nur der 
Deckmantel für Flottenjtügpunfte u. 
militärische Befeittigungen bilde. 

Aehnliche Anschuldigungen waren 
ſchon friiher erhoben und von Japan 
beitritten worden. Der Verdacht wur- 
de durch die Tatfache wachnerufen, 
dab Japan in 1926 94,145 en 
fiir Safenverbefjerungen auf den In— 
feln verausgabte, diefe Summe im 
nächſten Jahr aber auf 307,896 Jen 
erhöhte. 

Dieje Inſeln verteilen fich auf ein 
mweites Gebiet im pazifischen Ozean 
nördlich don Auſtralien, jtrategiiche 
Punkte zwiichen Hawai und den Phi— 
Iippinen bildend. Sie ſchließen die 
Marihalls-, Karolinen-, Pelew- und 
Marianen-Infeln mit einer Bevölke— 
ruma bon rund 70,000 ein, England 
und Auſtralien haben Mandate in 
der gleichen Region inne, und die 


Ver. Staaten haben Rechte in Guam 
und Nap. 
Die Inſeln waren früher deutiche 


Beſitzungen, die Deutichland im Frie- 
denävertrag entriffen wurden. 

Anichuldigungen, da Japan feine 
Mandatshäfen vergrößere, um fie für 
Kriegsſchiffe zugängig zu machen, 
wurden von Japan mit der energi— 
ſchen Verſicherung beantwortet, daß 
die Verbeſſerungen lediglich zum Be— 
ſten der Fiſchereei erfolgten. 

Die Ber. Staaten und andere Na— 
tionen vertreten die Auffaffung, daß 
Sapan Tedialih ein Treuhänder für 
den Völkerbund fei und dab deſſen 
Austritt aus der Liga die Rückgabe 
der Inſeln einihliefe.. Die Ber. 
Staaten haben nie anerfannt, daß die 
Völferbundmandate die Inſeln vor- 
behaltlos Japan zuſprachen. 

Zahlreiche Sachverſtändige, ſowohl 
in den Ver. Staaten wie in anderen 
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Sändern vertreten die Auffaſſung, 
dab Japan mit feinem Rücktritt als 
Mitglied des Völkerbundes jein Recht 
zur ferneren Ausübung des Man- 
dates über die friiheren deutichen Be- 
jigungen im fjüdlichen Pazifik auto- 
matijch verwirkt habe. 

Hier wird die Frage als eine höchſt 
technische unter den Auslegungen des 
Bölferbundes, wie auch als eine Fra— 
ge betrachtet, über welche hieſige Be- 
amte e8 vorziehen, feine offizielle 
Meinung zu äußern. 

— Warſchau. Aus Wilna wird 
in Warſchauer Zeitungen berichtet, 
daß der 87-jährige Bervohner des 
Dorfes Marjaniichfa in der Woje- 
wodſchaft Wilna, Potr Milewicz, der 
feit 30 Jahren an beiden Beinen ge— 
lähmt ijt, während der Nadıt von 
Einbredhern überfallen wurde, Er 
erichraf jo heftig, dab er aus jeinem 
Bette aufiprang, um nach einem an 
der Wand hängenden Gewehr zu grei— 
fen. Er jho nach den Einbrechern, 
die fliichteten. Durch den Schreden 
hatte er die Gewalt über jeine Beine 
wiedergeiwonnen. 

— New Vorf. Die Auslands— 
börje erwartet in den näditen Wo- 
en einen ganz bedeutenden Zufluß 
bon Gold aus den europäiſchen 
Sauptitädten. 

Die Soldvorräte der Ver. Staaten 
zu Währungszwecen haben zum er: 
itenmal die acht Milliarden über 
jchritten und werden noch einen ganz 
bedeutenden Zuwachs erfahren, In— 
folge der delifaten politischen Situa- 
tion in Baris und in Brüſſel haben 
die Währungen der Goldblocnatio 
nen feine Neigung zum Steigen ge 


zeigt. 
Der franzöfiiche Franken, der bel 
giſche Belaa und der holländische 


Sulden find joweit aelunfen, 
billiger iſt, Gold zu faufen und nad) 
Amerifa zu ſchicken, als die Ertra- 
prämie für den Dollar-Wechjel zu be 
zablen. Der Schweizer Franfen tit 
dabon weniger berührt worden. Aber 
die Schweiz führt gewöhnlich nur 
durch die befonderen Operationen der 
Zentralbank aus, 

Seit dem 31. Januar iſt der ame 
rifaniiche Soldvorrat um eine Mil 
liarde erhöht worden. Und dies metit 
durch Einfuhr aus anderen Ländern. 
Als vor neun Monaten die Neumer: 
tung des Dollars erfolate, ſetzte ein 
ftandiger Goldfluß von England 
nad) Amerifa ein. Das amerifani- 
ſche Gold, das fih im Ausland be: 
fand, kehrte zurück. 

Augenblicklich befinden ſich größe 
re Goldſendungen von Frankreich 
auf dem Wege nadı New Norf. 

Saarbrüden. Seit Wochen bringt 
die Separatiitenprefie täglich die 
durch nichts bewieienen und nicht be- 
weisbaren Behauptimaen, daß zabl- 
reihe Eintragungen in den borläu- 
figen Abitimmungsliiten zuauniten 
der Deutichen Front gefälſcht worden 
feien. In nur zu durchfichtiger Wei- 
fe fuchen diefe Kreiſe in der Oeffent- 
Tichfeit den Anichein zur erwecken, daß 
die vorläufig aufgeitellten Liſten 
feine brauchbare Unterlage für die 
Abitimmung am 13. Nanuar bilden 
fönnten. Nbitimmungstommiiiion u. 
Renierunasfommiifion haben bisher 
zu diefen Vorwürfen geſchwiegen. 

Der Oberbürgermeiſter der Stadt 
Sarrbrüden, Dr. Neifes, ein genauer 


daß es 
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Stenner der Abjitimmungsmajcinerie, 
nimmt in grumndjäßlichen Auslaſſun— 
gen in der Saarprejje gegen dieſe 
ſeparatiſtiſchen Brunnenvergiftungen 
Stellung und weiſt eindeutig nad), 
daß es fich bei dein Angriffen in der 
feparatiitiihen Preſſe um eine be- 
wußte Fälſchung und Irreführung 
der öffentlidien Meinung bandelt. 
Dr. Neites entlarvt die Tendenz die- 
jer Angriffe eindeutigq dahin, dab es 
dieſen Kreifen nur um eine VBerlän- 
gerung der Einjpruchsfriit und Damit 
um eine Verſchiebung des Abjtim- 
mungszeitpunktes überhaupt zu tun 
iſt. 

— Wafhington. Präſident Roo— 
ſevelts Warnung an die Hausfrauen, 
namlich daß die Breije für Nahrungs— 
mittel im Preiſe jteigen werden, tt 
vom Büro für Tandwirtichaftliche 
Wirtichaftsfragen beitätiat worden. 

Das Büro berichtet, daß höhere 


reife auf der ganzen Linie zu er 
warten find, bis die nächſtjährige 


Ernte auf den Markt kommt. In— 
wieweit fih dann ein Rückgang in 
den Preiſen bemerfbar machen wird, 
bängt natürlich von dein Ertrag der 
Ernte 1935 ab. 

— Tofiv. Das japaniidhe ans 
wärtige Amt bat den Botjchaftern der 
Ver. Staaten und Großbritanniens 
die Antwort der japanischen Regie 
rung auf die Protejte zugeitellt, die 
deren Vertreter gegen die Errichtung 
eines Delmonopol3 durch die Regie 
rung von Mandichufuo aerichtet bat- 
ten. Obſchon der Inhalt der japa 
nischen Antworten bier nod) nicht be- 
fannt gegeben worden tit, glaubt man 
doch annehmen zu können, dat; in den 
Noten die Behauptung aufgeitellt 
wird, Mandichufuo babe das Prin 


zip der „offenen Tür“ durch fein 
Rorgeben nicht verlett. 
— Rajhington. Die Bundesaus 


gaben unter dem Neuen Kurs näber 
ten fich heute der Summe von $11, 
000,000,000. Dies eraibt, bervorae 
rufen durd die gewaltigen Notbilfe 
ausgaben, ein Defizit von $5,600,- 
000,000. 

— Stadt Mexico. Fran Ntizapan 
Da Zaragoza iſt im Alter von 118 
Jahren geitorben. Sie jtarb in Ta 
lepantla. 

— Berlin. Um den zunehmenden 
Klagen der Bevölferung über die 
ſtändige Steigerung der Lebensun— 
terbaltspreife, jo weit wie möglid, 
gerecht zu werden, bat die deutiche 
Regierung ſich zu durchareitenden 
Mabregeln entihloffen. In Perlin, 
Kaffel, Fulda und anderen Städten 
wurde eine Anzahl von Fleifch- und 
Kolonialwarengeſchäften geſchloſſen, 
weil die Eigentümer es gewagt hat— 





— ⸗ nach Anßlan⸗ 


Ueberſendungsgebühr nur 50 Cents! 


Ebenfalls überraſchend billige Kurſe nad Deutichland, 


Wir veſchaffen Driginal:Gmpfangsbeftäti- 


bien, Rumänien, ®Bolen, Dejterreich 
Garantiert. — Raſch. — 
gungen. 
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TRANSATLANTIC SERVICE CO. 
Telephon 94 070 


DENE 





21. November. 











100 Rubel 


Ungarn, Jugoſla— 


und der Tichechoilovatei. 


Ginwanderungsbewilligungen. 


Winnipeg, Man. 


ten, dem Negierungserlaß, der eine 
willfiüirlihe Erböhung der Waren- 
fojten verbot, zu troßen. 

— WRajhingten. Selbitentzündung 

nicht kommuniſtiſche Bomben, 
Wranditiftungsperichwörungen oder 
ein Blitzſtrahl verurjadhten wahr- 
icheinlich die Morro Caſtle Tragödie, 
wie Dicferfon N. Hoover, der Hilfs- 
direftor des Bundesbüros für Scif- 
fahrts- und Dampfichiffinipeftion, in 
einem Bericht in diefer Woche aus- 
führte. 

Die United Preß brachte heute in 
Erfahrung, daßHoover feinen 117 
Seiten umfaſſenden amtlichen Bericht 
iiber jeine Befunde über die Kata— 
ſtrophe an Handelsjefretär Daniel E. 
Noper unterbreitete. ine Abichrift 
des Berichts wurde durch einen Son- 
dDeragenten an Bundesanwalt Mar: 
tin Conboy von New York zum Stu- 
dium in Verbindung mit möglichen 
Striminalverfabren zugejandt. 

Tallahaſſee, Fla. Gin interei- 
lantes Spiel der Natur konnte bier 
beobachtet werden. Der „Lake Im— 
monia“, der bei normalem Wajier- 
ſtand eine Fläche von 20 Quadrat: 
meilen bedeckt, iit ausgetrodnet. Das 
Waller zog durd) einen unterirdifchen 
Abflug ab, und ungeheure Mengen 
bon Filchen blieben auf dem trodenen 
Sande liegen und jtarben in der glü— 
benden Sonne. QTaufende jammel- 
ten ſich in den tieferen Stellen und 
wurden in aroßen Mengen von den 
Tlantagenbejißern der Umgebung in 


Waſſerbehältern nad) anderen Seen 
gebracht. 
Der Abilu des Waſſers begann 


bor ungefähr drei Wochen, Dieſe Er- 
icheinung ſteht in Florida nicht ver 
einzelt da. Bor einigen Jahren Hof 
der „Lake Jackſon“ mit mächtigen 
unterirdiichen Rauſchen ab. Das Bett 
des Sees wurde ein Jahr lang an- 
aepflanzt. Dann füllte fich das Bek— 
fen teilweife wieder. Wenn dieſe 
Seen ſich wieder füllen, dann ſteigt 
das Waſſer durch denjelben Abfluß 
wieder empor, und die Fiſche kommen 
mit ihm zurück. 

— Waſhington. Die Ackerbau— 
umſtellungs-Adminiſtration wünſcht, 
daß Maisfarmer ihre Saat für 1935 








3.6. Kimmel 


Deuticher Notar 
Beſorgt Kontrafte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Vürgerpapiere, Alterspenfionen, Pa⸗ 
tente, Cchiffsfarten, Geldfendungen, 
Feuer» und andere Verficherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, Rarmen uſw 
80 Jahre am Plaß. International Vürs, 


592 Main Street Bınnipeg, Mon. 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlich ſind. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verftopfung, Fettanjag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmadenden Giftjtoffen. Wir jen- 
den: 8 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 











auf rund 95,500,000 Acker beichrän 
fen, das iſt nur um ein geringes mehr 
als in diefem Jahre. Dieje Ankün 
digung erfolgte faſt gleichzeitig mit 
einer anderen, bejagend, daß die heu— 
rige Maisernte eine der fünf gering- 
iten feit 45 Jahren iſt. 

— Newarf, N. J. Gaptain Ed— 
die Nicfenbader, der bekannte Flie— 
ger aus der Striegszeit und Leiter 
einer Handelsfluggeſellſchaft, Hat ſei 
nen bisherigen Neford für die Fahrt 
dauer von California nad New York 
gebrochen. Er legte die Strede von 
Burbanf, Ealif., nah) Newark, N.J. 
in 12 Stunden, 3 Minuten und 50 
Sefunden zurüdf. Der bisherige Ne 
ford betrug 13 Stunden und 2 Mi 
nuten und wurde ebenfalls von Rif- 
fenbader im Februar diejes Jahres 
aufgeitellt. 

Captain Rickenbacker benußte ein 
neues ziweimotoriges Douglas Flug: 
zeug für 14 Paffagiere.. Das Flug- 
zeug bielt nur einmal an, und zwar 
in Kanſas Eity, wo Gaſolin und Del 
an Bord genommen wurde. In dem 
Flugzeug befanden ſich ſechs Perſo— 
nen, nämlich Rickenbacker mit Silas 
Morehouje und Kapt. Charles France 
als Führer und die Preſſevertreter 
Noy Howard, Henry MeLemore und 
Names Ktillgallen. 

Das Flugzeug verließ Burbanf, 
Galif., um 8:42 Uhr morgens öit- 
lie Standardzeit und traf um 8:45 
Uhr 50 Sekunden in Newark, R. 3. 
ein. NRidenbader war bocherfreut 
über feine Leiltung und bemerfte 
hierzu: „Frühſtück in California und 
Abendejien in New York. Nit das 
nit eine famoje Leiftung fir ein 
Paſſagierluftſchiff?“ 

— Berlin. Reichsbiſchof Ludwig 
Müller gab ſeine Abſicht bekannt, den 
Kampf um Zentraliſierung der 
evangeliſchen Kirche fortzuſezen. Er 
ſprach vor einer aus 2,000 Perſonen 
beſtehenden Verſammlung gelegent 
lich der Feier des Jubiläums der Bi— 
belüberſetzung durch Dr. Martin Zu 
ther, die 1534 vollendet wurde. 

„Falls e8 möglich wäre, den Frie 
den in der Kirche durch meinen Rück 
tritt herbeizuführen, würde ich ſofort 
abdanken“, erklärte der Reichsbiſchof. 
„sch bin aber ein nationaliozialiiti 
iher Kämpfer und werde den Kampf 
nicht jo leicht aufgeben.“ 

— Waſſhington. Grgebnijje der 
Kongreßwaäahlen zeigen eine gewaltige 
Niederlage der NRepublifaner und den 
„Neuen Kurs“ in der vollen Kontrol 
le beider Häuser des Nationalkton 
greſſes. 

In einem der vernichtenſten Siege 
am Stimmkaſten ſeit dem Bürger 
krieg ſcheinen die Demokraten neun 
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republikaniſche Senatsſitze erobert zu 
haben, während ihre Sitzzahl im Re— 
präſentantenhaus ſich über 300 be- 
laufen wird. 

Ferner erwählten die Demofraten 
21 Staatsgouverneure und die Re— 
publikaner deren fünf. 

Unterſtützt von dem Landrutſch er— 
oberten die Demokraten die Kontrolle 
über beide Häuſer der Geſetzgebung 
und alle Exekutivpoſten des Staates 
New VYork und mögen auch die volle 
Kontrolle der Geſetzgebung von 
Pennſylvania erlangen. 

In California wurde Upton Sin— 
clair, der frühere ſozialiſtiſche Schrift— 
iteller, der als Demokrat ji um das 
(Souverneursamt bewarb, von dem 
republifaniichen Kandidaten um Wie- 
derwahl, Frank Merriam, geichlagen. 
Sinclair hatte feine Unterjtügung 
durd die Adminijtration. 

— London. Im engliichen Un— 
terhaus hatte die Arbeiterpartei den 
Antrag geitellt, die private Fabrika— 
tion von Munition und Ktriegsmate- 
rial abzuschaffen und den Waffenhan— 
del zu verbieten. Die Vorlage wurde 
mit 279 gegen 68 Stimmen abge- 
lehnt, und der engliſche Muslandsmi- 
niiter Sir Nobn Simon erflärte 
aleichzeitig, dal die britiiche Regie 
rung niemals eine Unterjuchung der 
Nititungen nad dem Mujter Ameri— 
fas geitatten würde. Liberale Spre- 
cher hatten eine ſolche Unterjuhung 
verlangt. Sir Kohn Simon gab ih— 
nen jedoch deutlich zu verſtehen, dad; 
jo etwas nicht den britischen Gepflo— 
aenbeiten entipridt. 

Sir-Nohn Simon erntete großen 
Beifall, als er ein Telegramm er- 
wähnte, welches bei der Unterſuchung 
in Washington angeblich als Beweis 
material vorgelegt wurde und angeb- 
lic) von König George an den polni- 
ichen Botichafter geichieft war. König 
(Seorge joll darin auf die Wichtigkeit 
des Waffenkaufs von einer engliſchen 
Firma aufmerfiam gemadt haben. 
„Natürlich iſt die ganze Geſchichte 
einfach lächerlich”, jante Sir John. 
Der Liberale Arhibald Sinclair 
jagte, Amerika hätte ſich nicht vor der 
Unterfuchung gefürchtet. Diejelbe 
hätte mandye überraſchende Enthül— 
lungen und Berdadhtsariinde gegen 
engliiche Firmen gebradht. England 
brauche fich nicht vor einer Unterſu— 
dung zu fürchten. 

— Phoenix, Ariz. Nachdem Bun- 
desbeamte Dscar H. Robfon, 31 Jah— 
re alt, in Verbindung mit der im ver- 
aangenen Frühjahr entführten June 
Nobles in Haft genommen hatten, be- 
gaben jich die Beamten auf die Sude 
nad) weiteren Perſonen, die an der 
Entführung beteiligt geweſen jein 
follen. 

Das Mädchen wurde feinerzeit in 
der Wüſte in einem eifernen Käfig 
gefunden, nachdem Gouverneur 
Moeur einen Brief erhalten hatte, 
worin die Stelle angegeben worden 
var, an der ſich das entführte Mäd— 
chen befand. 

— New York. Wenn fid an die 
Anerkennung der Sowjetunion durd) 
die Vereinigten Staaten auf Seiten 
beider Partner einmal ganz konkrete 
wirtichaftlihe Soffnungen fmüpften, 
jo haben ſich dieje mittlerweile jehr 
verflüchtigt. Der Rätebund bat an 
Amerita feine Millionenaufträge er- 





teilt, die Rüdzahlung der 400 Mil- 
lionen Dollar, mit denen Kerenſti 
einjt die Brufilow-Dffenfive finan- 
zierte, hat an Wahrſcheinlichkeit nichts 
gewonnen, aber aud die Hoffnung 
der Moskauer Unterhändler auf Be- 
feitigung der Kredithinderniſſe in 
Waſhington ijt zerronnen in Nichts. 
Hatte Litwinow auf der Weltwirt- 
ihaftsfonferenz zu London davon ge- 
jprochen, daß Amerika für mindejtens 
eine Milliarde Aufträge zu vergeben 


babe, jo bejtätigte die Entwidlung 
die Vorberjage nicht. 
Im Gegenteil, die amerikanische 


Preſſe hat feititellen müffen, daß der 
Stand der Handelsbeziehungen zwi— 
ſchen den beiden Ländern auch nad) 
der Anerkennung völlig unbefriedi- 
gend blieb. 

Die „Nav York Times“, die ſich 
um die Serbeiführung der Anerfen- 
nung jehr bemüht hatte, rief Senja- 
tion durd) die Feititellung bervor, daß 
jid) der gegenjeitige Umſatz, jtatt zu- 
zunehmen, jeit der Anerkennung ver- 
ringert habe. Die Sowjetunion fau- 
je monatlidy iiberhaupt nur noch für 
eine Million Dollar in den VBereinig- 
ten Staaten ein, während fie vor der 
Anerkennung monatli fire zehn Mil- 
lionen Dollar bezogen babe, Als wei- 
tere Ausivirfung der neu aufgenom- 
menen Beziehungen bezeichnet die 
amerifaniiche Brejje die Streif3 und 
Unruben, die in den legten Monaten 
die Vereinigten Staaten in Atem 
hielten. Tatſächlich war die Anteil- 
nahme, die man in Mosfau an den 
Erſchütterungen des amerifanijchen 
Wirtichaftsleben® nahm, bejonders 
aroß. Und wenn man fich bis zum 
Scheitern der Schuldenverhandlun- 
gen aud einer gewiſſen Zurückhal— 
tung befleißigte, jo tritt nad) den blu- 
tigen Borfällen die Somjetprefje in 
frafjeiter Form gegen die Politik 
Rooſevelts auf, deſſen „Zickzackmanö— 
ver“ und „ratloſes Lavieren“ gerade— 
zu verhöhnt wird, Man bewertete den 
„beroiihen Kampf“ der Tertilarbei- 
ter, dem täglich fpaltenlange Berichte 
gewidmet waren, als ein weiteres 
willflommenes „Zeichen der Revolu- 
tion“ in den Ber. Staaten. 

Es ijt feine Frage, daß gegenwär- 
tig die Vereinigten Staaten ein 
Hauptziel der bolichewiitiichen Pro— 
paganda bilden. Bor allem unter 
den amerikanischen Negern wurden, 
unter agitatorisher Benutzung der 
Raſſengegenſätze, Erfolge erzielt. Auf 
dem letten Kongreß der amerifani- 
ihen Kommuniſten in Cleveland be- 
fanden ſich unter 230 Delegierten 39 
Farbige. Eine ganze Anzahl von 
Negern foll iiberdies in Moskau Aus- 
bildungsfurje mitgemacht haben. 

Nunm itellte zwar der Verzicht auf 
fommumniitiiche Propaganda in den 
Staaten eine Borausfegung für die 
Anerfennung der Sowjetunion dar. 
Aber die fommmmiitiiche NAgitation 
bat fi neuer Parolen bedient und 
fann, als „Antifafhismus” und „An- 
ti Kriegsbewegung“ getarnt, heute 
völlig ungehindert wirken. 

— Wien. Man hat den ungari- 
ihen Miniiterpräfidenten Julius 
Gömbös wie jonit nur einen füritli- 
den Gaſt beſchützt, al3 er auf der 
Fahrt zu den römiſchen Konferenzen 
mit Muffolini in der öfterreidhiichen 
Hauptitadt eintraf. Unbedingt ent- 
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ichloffen, der Ermordung des Kanz- 
lers Dollfuß und dem Doppelattentat 
von Marjeille fein weiteres Geſcheh— 
nis dieſer Art folgen zu lafjen, hatte 
man den Bahnhof, wo der Zug mit 
Gömbös einlief, derart durch Militär 
und Polizeit gefichert, daß er einer in 


Kriegszuitand verjegten Feitung 
gli). Preſſevertreter und Photgra- 


phen mußten zu dem Beſucher Di- 
itanz halten, als ob jeder von ihnen 
Mordabfihten im Bujen hegte, Göm- 
bös, jelber alter Soldat, ſchien von 
dem Ausmaß der zu feinem Schuß ge- 
troffenen Vorkehrungen etwas unan- 
genehm überraſcht. 

Bundeskanzler Schujhnigg und 
Vizekanzler Ernjt von Starhemberg 
bielten mit dem Bejucher, den fie in 
Geſellſchaft anderer Kabinettsmitglie- 
der abholten, vertrauliche Bejpre- 
dungen in engitem reife ab. 

— Prag. In der Zeitſchrift „Wlaj- 
fa“ berichtet Frantiſek Spatek in 
einem Artifel „Bilder aus dem 
Deutichland der legten Tage“ über 
die Eindrüde, die er in einem drei- 
wöchigen Aufenthalt im Deutichen 
Neih erwarb. In der Einleitung 
weijt er darauf hin, daß in der tiche- 
choſlowakeiiſchen Preſſe ein faliches 
Bild von Deutkbhland gezeigt werde. 
Man jchreibe jtändig von dem bevor- 
ſtehenden wirtichaftlichen Zuſammen— 
bruch des Reiches. Er ſei überraſcht 
geweſen, daß die Wirklichkeit ganz an- 
ders ausſehe. Er glaube, es ſei in 
dem Intereſſe der Tſchechoſlowakei, 
die von der Expanſibkraft Hitler— 
Deutichlands am meisten bedroht ei, 
die reine Wahrheit zu fjchreiben, da- 
mit man nicht eine8 Tages unange- 
nehm überraſcht fei. 

— Nafhville, Tenn. Der Bundes- 
diitriftsrihter Harry B. Anderſon 
ordnete die Weberführung von Tho- 
mas H. Robinfon Sr., einem frübe- 
ren Bauunternehmer von Nafhville, 
an, um dort wegen Verlegung des 
Lindberg - Entführungsaejeges in 
Berbindung mit der Entführung von 
Frau Berry V. Stoll prozefjiert zu 
werden. 

— Budapeit. Im Bericht beflan- 
te fi der 50 Jahre alte Samuel 
Szegö bitter, daß ihm eine Reihe von 
Patienten das Geld für Blut ſchuldig 
geblieben find, welches er für Trans- 
fufionen bergab. Szegö iſt der be- 
rühmteite „Blutabgeber”* Ungarns 
und hat für die Rettung jchwer Airan- 
fer bereits 54 Pints Blut abgezapit 
befommen. Wie er jedod) ausführte, 
fann er mit der Bezahlung nicht mehr 
warten, da er ziemliche Unfoiten bat. 
Er muß ſich nämlich des öfteren fein 
Blut unterfuchen laſſen und einer be- 
ftimmten Diät folgen. 

— London. Das Ausmaß bes 
gewaltigen Sieges, den die Arbeiter- 
partei bei den Gemeindewahlen zu er- 
ringen vermochte, jteht nunmehr ge 
nau feit: Die Laboriten haben in 
England und Wales nicht weniger 
al8 741 Mandate erobert und ihr 
wuchtigiter Erfolg it der von Groß— 
London, da fie hier 729 von insge- 
famt 1385 inne haben und von den 
288 Boroughs 15 beberriden. 

— Madrid. Nad Hinrichtung 


zweier Kommuniſten hat die Regie— 
rung abermals den Belagerungszu- 
ftand auf die Dauer von 30 Tagen 
verhängt, 
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Neu — i 
licen. 


Neu— 
Neu 
Neu 
Neu 
Neu — 
Neu- 
Neu — 


Haustelephon 











Ndrefienverändernngen. 

Früher: Hague, Sast Bor 120; 
jest: 1814 — 8th Street E, Sasfa- 
toon, 3. 9. Nempel. 

Früher: Kelſtern, Sasf.; jekt: 
Winkler, Man., Henry ©. Redekop. 

— Berlin. — Deutſchland hat in 
Paris, London, Rom und Brüffel 
diplomatiihe Boritellungen wegen 
der „Verwendung franzöfiicher Trup- 
pen im Saargebiet”, die nad) hiefiger 
Annahme beabfihtiat it, erhoben. 
Die deutichen Gejandten in den bier 
Sauptitädteen unternahmen den 
Schritt. 

— Quebec. — Die geplante Zen- 
tralbant Canadas wird eine Geitalt 
erhalten, in der wohl gewiſſe Züge 
europäticher Zentralbanfen Platz fin- 
den, die aber im großen und ganzen 
neuen Wegen folgt, jo erflärte Gra- 


wi 





Mar Steinkopf, BA. 
W. D. Lawrence, BU, R.C. 


Steintopf & Eawrence 
Deutſche —— MRechtsanwãlte 
ete. 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftizieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nabas, — Gearũndet 19085. 








Die wichtigite 
Bekanntmahung 
die wir je gegeben haben. 


Indem die Great Weit Life jeit 40 Jahren Ihres 
Beitehens eine Höchitleiftung zu berzeichnen hat, gibt 
fie im Rolgenden einen neuen Arbeitsplan bekannt, 
um ihren Kunden befier entgegenlommen zu können 
und den neuen Anforderungen gerecht zu werden. 
neue Arbeitsplan ſchließt folgende Punkte ein: 


erniedrigte Raten auf alle Profitiharing Po— 


Preferred Whole Life Participating Police. 
Endotwment mit 85 Jahren. 

Ein Jahr Erneuerungstermin-fontraft. 
Kinder⸗Police. 

Penſions⸗Police. 
Familien-Verſicherungsvorrichtung. 


Policekontraltformulare enthalten jede neu— 
eſte Vorrichtung für Gewinnſtanteile, Leih— 
und Barauszahlungen etc. 


Laffen Sie mich Ihnen unfere neuen Pläne vor— 
legen und Ahnen zeigen, e ‚perjönli 
Bedürfniffen anzupafjen find. Keine Verbindlichkeiten. 

Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 

52 Donald St., 

29 568 


"GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


| MHEAD OFFICE +++ WINMIPEG u 





Mennonitiſche Rundſchau 


Der 


wie ſie Ihren perſönlichen 


— Winnipeg, Man. 
Dfficetelepfon 96 144 





ham Towers, Gouverneur der Bank 
von Canada, bei feiner Rückkehr von 
längerem Aufenthalt in Europa. 

— London. Eine glänzende Ber- 
jammlung, die fih zum Bürgermei— 
jterbanfett in Londons biftorischer 
Guildhall eingefunden hatte, börte 
eine Anſprache des Premierminifters 
MacDonald, in der er erflärte, Groß— 
britanniens Anſtrengungen, den 
Weltfrieden durch eigene Abrüſtung 
zu fördern, hätten fich al3 vergeblich 
ermwiejen. 

Die Nede des Premiers war der 
Söhepunft der Einführungsfeierlich 
feiten fir den neuen Lord-Mayor 
von London, Sir Stephen Rilik. 

MacDonald fante, Großbritannien 
babe ſich davon überzeugt, daß eine 
einfeitige Abrüſtung „bei der gegen— 
wärtigen ®eiltesverfaffung der Melt 
fein wirfjames Mittel fei, die Rü— 
tungen einzufchränfen oder das in- 
ternationale PBertrauen zu feitigen 
und den Friedenswillen zu jtärfen.” 

Mit dem Hinweis darauf, daß der 
Frieden „das höchſte Gebot der Stim- 
de” ift, und daß Großbritannien feine 
Rolle als Schiedsrichter der Welt 
mweiterführen wird, richtete der Pre- 
mier die Einladımaq an Deutichland, 
wieder in den Völferbund zurüdzu- 
fehren. 

„sch heiße den Eintritt der Som- 
jet3 in die Lina willfommen,” faate 
er, „und bedauere die Abweſenheit 
Deutichlands. Unfere Regierung wird 


21. November. 





Weihnachten. 


Wir erinnern unfere werten Kunden, 
dab mir wieder Candy nad, allen Pro— 
binzen Canadas berjenden: 


Rakowyja Schejki eingewidelt, Pf. .30 
Rakowyja Schejti, ohne Bap., Pf. +25 
Pomatki Candy, Pf. zrsrsenneeneenee 30 
⸗ 24 
Marmelade, verſch. Sorten, Pf. .... +24 
Mompaße, per Pfund zuessssssseeennneee .17 
Fruchtcandy, eingemwidelt, Bf. ....... 22 
Mixed Chriſtmas⸗Candy zenreneen .13 
Schokolade, gefüllte No. 1 . 20 
Schokolade Bars, etlihe Sorten 

JJ — — .05 
Halva, 6 Pfund Dofe, zwei Sorten 

Banilla u. Schokolade zer 1.20 
Dalpe Ber —— 24 
Peanuts, 100 Pf. geröjtet, No. 1 7.75 
Peanuts, 3 Pfund für ses .25 
Wallnüfle, per Pfund .usnssssssenneees .13 
Hafelnüffe, per Pfund sense .16 
Brafielnüffe per Pfund crssssnssen Rn; 
Mandelnüffe per Pfund crssssrnnees .16 


Wir haben noch verjchiedene andere 
Candys die hier nicht genannt find, 
Borto extra. 
9. Priefen 


9. 
508 Alexander Ave, Winnipeg, Wan, 
TZelepbon 25 025. 





niemals in den Bemühungen erlab- 
men, dem deutichen Bolfe klar zu 
machen, dab es fich ſelbſt durch jene 
Siolterung feine Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt, und da die anderen Völ— 
fer jeine Friedensbeteuerungen unter 
dem Gefidjtspunft anjehen werden, 
ob e8 fi) uns in den Beratungen der 
Liga anichließen will oder nicht.“ 








Schreibt über ihr Baby. 





Frau Franz Lebeda aus Aibland, 
Wis. jchreibt: „Wir hatten allerlei 
Abführmittel bei unferem Baby, wel- 
ches anichien ihm zu helfen. Meine 


Mutter riet mir, dem Kinde einen 
Teelöffel Forni's Alpenfräuter zu 


neben und feitdem ich dies getan, ha- 
ben wir feine Beſchwerde mehr mit 
dem Baby, auch nicht die neringite.” 
Dieje heilfame Kräutermedizin wirft 
vorteilhaft auf den VBerdauungs- und 
Ausſcheidungsprozeß, und da fie fei- 
ne jchädlichen Drogen enthält, kann 
fie Säuglingen und Kindern ımbe- 
forat aeneben werden. Falls fie in 
der Nachbarschaft nicht zu haben ift, 
ichreibe man an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co, 23501 Waſhington 
Blod., Chicago, II. 
Sollfrei aeliefert in Kanada. 


Ordert — Eandy 


Halva 6 Pfund Dofe cerrsssessneeeneene $1.45 
Rakowyja Schejfi in Bapier, pro Pf. .35 
Rakowyja Schejfi ohne Papier, *" .28 
Lemon» u. Drangen-Marmelade Bf. .25 
Ktonfeft mit Schofoladenfüllung Pf. .30 





Romadlie, per Pfund ceasssssseseeeeen .35 
Cihololaden Drop8 z...sssssssossesssssee ‚18 
— 20 
Mired Candy, pro Pfund ces 16 
Schofolade in 5 Pf. Doſen ............ $1.10 
Peanuts per 100 Pfund cerssrsssseneee $9.00 
Reanuts per Pfund .10 
Wallnüſſe per Pfund cases ‚16 
Haſelnüſſe per Phund cn .16 
Almonds pro Pfund crsrsrrrssssssnunnnnnene ‚18 


Beitellungen auch per Poſt für Sonn. 
tagsichulen 5% Rabatt; auf Wunſch in 
einzelne PBalete-Badung.. Rom 1. De: 
zember zu haben bei: 

Wiens und Schmidt 
St. (Ede Wilfiam— Ellen) 
Winnipeg, Man, 


A. 
41 Ellen 


Dr. W. P. Neufeld 


Saskatoon, 


iſt von ſeiner Deutſchlandreiſe (zwecks 
Studium und Vervollkommnung im Heil: 
verfahren) zurüdgefehrt und wird nun 
wieder Kranke in Empfang nehmen. 


Office: 408 Can. Bldg. 








Geeie Urin⸗ Unter ſuchung 
und Bat für Kranke. 


De. Buihed's 
Deutſche Klinil 
bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Geles 
genheit, den beiten ärzte 
fi Rat und eine freie 
Urin-Analyfe zu erhalten. — 


Willſt Du gefund werben? 


Dann ſchreibe jofort, ſchildere 
alle Krankheitserſche inungen 
(Symptone) recht genau, vom 
. R Stopf bis zu den Füßen, und 
—* dieſes mit einer 4⸗òUnzen⸗Flaſche 

eines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an die Mio 
nit, Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin⸗Unterſuchung erhältſt Du dem 
ewünfchten Nat und den Airanfen-Bes 

ndlungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homöopathische Minil 
Laboratory Dept. 4-M-28 
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Bruchband tragen wird verurteilt. 

Die allein mechanische Unterjtüt- 
ung bielt nicht — — 

Der Banddrucd wirkt ſchädlich. 

Ein Mann wurde ins Bellevue 
Hojpital in einem ſehr kritiſchen 
Zuftande eingeliefert. Die Urfadhe 
war, dab er einen Bruchband getra- 
gen, der das Gewebe durchſchnitten 
und eine tiefe Schnittwunde berbeige- 
führt hatte, Der Patient ftarb den 
anderen Tag nad der Einlieferung 
ins Hoſpital. Todesitatiftifen zei— 
gen, daß jährlich mehr als fünfund— 
dreibigtaufend Leute an Bruch und 
anderen fomplizierten Krankheiten 
Iterben. Diefer Umstand deutet fehr 
flar an, in welchem Zuftande fid die 
Bruchleidenden befinden. 

Doch da die Not die Mutter der 
Erfindung iſt, fo hat auch in dieſem 
alle die Wiffenichaft einen Weg ge 
funden. 8. J. Stuart, 2899 Stuart 
Building, St. Louis, Mo., bat das 
fiherite und erfolgreichite Mittel, eine 
Selbitbehbandlung erfunden und aud) 
patentiert. 

Wie wir veritehen, iſt Herr Stuart 
bereit, jedem, der darıım anhält, freie 
Ausfunft über Bruch und eine Freie 
Probe der Behandlung zufommen zu 
laſſen. Er will, dab alle Bruchlei- 
denden damit befannt werden, wie die 
Bruchöffnung zu fchließen ift, damit 
da8 Austreten desfelben verhindert 
wird, , 
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Mennenitifche Rundfchan 





helft Herrn 
William Scraba 


Wahl als Schul-Trujtie gebt. 


Stimmzettel 
zeichnet. 


Bürger in Ward Drei! 


die Kommunisten zu befämpfen, in- 
dem Ihr ibm Eure Stimme in der 


Tut Eure Schuldigfeit, indem Ihr 
Freitag, den 23. November Euren 
wie unten angegeben 





SCRABA, W.| I 














Bon dem 
gutgeheigen. 


deutihen Wahlkomitee 














— Herr ®. J. Tupper, 8. E., ein 
hochangeſehener öffentliher Arbeiter 
Manitobas, ift zum Leutenant-Gou- 
berneur von Manitoba ernannt wor- 
den. Er tritt feine Aufgabe als per- 
fönlıher Vertreter des Königs in 
Manitoba am 1. Dezember an. 

— Der franzöfiihe Kriegsminiſter 
bat vom Parlament eine neue Er- 
laubnis zu Aufrüftungsarbeit von 


‚ 376 Mill. Dollar erlangt auf feinen 


Hinweis bin, daß Deutihland 5% 
Mill. Soldaten ins Feld jtellen fünn- 
te im Falle eines Krieges, und daß 
Deutichland heute beſſer biewaffnet 
fei al3 anno 1914. 

— Die Prinzeffin "Marina wird 
während der bevoritehenden Hochzeit 


ein Diadem der Liebe tragen, dab 
die letzte Zarin ihrer Mutter zur 
Hochzeit geſchenkt hatte. Ihre Mutter 
ift ja eine ruffiihe Großfüritin. 


— Cardinal Gasparri, des PBap- 
tes Staatsjefretär während des 
Meltfrieges, iſt jeßt in feinem 82. 
Lebensjahre geitorben. 


— G. Jayhan, der im Sommer 
nad) einem Weberfall einen Bolizijten 
in St. Boniface erihoß, wird am 
12. Februar durd) den Strang hinge— 
richtet werden. 

— Montag vor einer Woche wurde 
in Winnipeg eine Bank von 4 Ban- 
diten um $1,000.00 beraubt. Der ei- 
ne fißt ſchon. 
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werden prompt, 


702 Arlington St. 


Ahrenreparaturen ] 





billig und unter Garantie gewiſſenhaft ausgeführt bei: 


J. KOSLOWSKY 





Winnipeg, Manitoba 





PN 





Gute deutiche 
Armbandlibren ? 


mit 1 Jahr Garantie für fpezielle 
Preiſe. 


Thiel feine Armband-Nhren mit gu— 
tem Riemen, garantiert für 1 Jahr. 
Regulärer Preis $3.50. 
EEE — $1.75 
Thiel Armband-Uhren mit Radium: 
ziffern, jo daß man Ziffern und auch 
Yeiger des Nachts erkennen fann. Re— 
qulärer Preis $4.00. 
Jetzt nur 81.75 
Thiel Damen Armband⸗-Uhren, ge- 
nauer Gang, gute Armband⸗Uhren, 
in ſchönem Chromogehäuſe $2.10 
Bei Beitellung bitte ſich auf dieſe 
Anzeige zu berufen. 
Alle Arten Uhrenreparaturen 
Garantie ausgeführt. 


Deutiche Buchhandlung 


% 660 Main Str, Winnipeg, Man. 


unter 


Filiale: 
10168—101. Street, Edmonton, Alta 





m 





D. U. Dyd 


Nhren-Reparatur-BWerfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichft ſchnell 
urüdgefanbt. 

Seit 80 gadren bemährtes Geſchäftl 











Candſucher 


in Weſt-Canada wollen ſich vertrauens⸗ 
voll an uns wenden. Wir ſind in der 
Lage überall Land und Farmen zu be— 
ſorgen und ehrliche Behandlung zu ſiche⸗ 
ren. Für ſolche mit Kapital haben wir 
ſehr verlockende Angebote in kleine und 
großen Farmen. mit und ohne Aus⸗ 
rüftung. Auch Klein-Farmen in deutich. 
Dörfer wie Steinbad und in der Nähe 
Winnipegs. 

Schreiben Sie uns was Gie ſuchen 
und haben möchten ſowie Ihre Verhält⸗ 
niſſe. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 








Transfer. 

Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur Be 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 
N. Wiens, 

Teleph. 22 072 
Meanitoba, 


140 Ellen St., 
Winnipeg, 





Quartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
Fran S. Faſt, 
632 William Ave., Winnipeg, Man. 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., erben 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koft, vermietet. Der Platz ift zwei 
Blod vom C.P. R.Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Wartlentin 
Winniveg, — Bhone 93 822 — Man, 








au verkaufen 


einen Ford 1% Tonn Trud, 
Preis $350.00, 

Einen 6 H. P. Engine mit Säge, 
Preis $135.00. Alles in guter Orb» 
nung. Man wende fih an: 

3 J. Ranzen 
1807 Notre Dame Ave, Winnipeg. 
—Telephbon 54 670— 








bühner, Gänſe, Enten. 
und fofort bar bezahlt. 
gewiſſenhaft erledigt. 


Zur Beachtung: 


611-613 Main St. 


$armer! 
Die Saifon für Geflügel beginnt. e 
faufen irgend ein Quantum an geichlachtetem Geflügel. 


Ihre Ware wird forgfältig fortiert nad Qualität 
Eingefandte Ware wird auch ohne Ihre Antvefenheit 


N Ihre Ware geht direft durch uns an Privat-Kunden, 
alfo fein Zwiſchen- oder Mommiffionshandel und darum find wir immer in 
der Lage, Ihnen einen guten Preis zu zahlen. 


CITY MEAT & SAUSAGE CO. 


Phone 93 064 
Dentihes Unternehmen, 


Bringen Sie uns Ihre Ware. Wir 
— Hübner, Trut—⸗ 


Heinrich Huelsbruch. 


Winnipeg, Man. 











Stenntnisnahme, 





W. 
39 Martha St. 





Bekanntmachuna! 


Bringe allen werten Hunden und Freunden hiermit zur 
dab mir 
diefem Jahre alle Arten von Geflügel zu den höchſten Markt» 
preifen entgegennehmen. 
in diefem Nahre einen angemejjenen Preis. 
reelle Bedienung zugelichert. 





wieder wie aewöhnlih auch in 
Auch minderwärtiges Geflügel hat 
Prompte und 
Man wende fih an: 
Löwen . 

Winnipeg, Man. 





$armer! 


Laßt Euer Gefchirr- und Niemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited gers 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preife und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 
DOMINION TANNERS LIMITED 
Lohn Quatſch, Vize-Präfident 
Jarivs Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





£ehrerin 


mit 2. Klaſſe Zeugnis, fucht Stellung. 
Gute Empfehlungen, erteilt auch Re- 
ligionsunterricht. Anfragen richte man 
unter 2. ®. an: 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlington ©t., Winnipeg. 











en 
w- 





€. €. Frieſen 


unlängft von Gretna eingetroffen, iſt 
unferem Geſchäfte als Salesman bei- 
gefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unferen werten Runden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 














Abtung! 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ftehe zu mäßigen 


Preifen mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 





A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlakfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Abtung! 
‚Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fuͤßharmoniums und Grammos» 
bhons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 
W. Löwen 
„3 Martha St., — Winnipeg, Man, 


Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J., den Beſuchern of⸗ 
fen. Koft und Quartier für Durdhreis 
jende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


Holz; jchneiden 





























































Schr mähige Vreiſe. 
Bufriedenftellung garantiert. 
Verſucht es mit uns. 
— Telephon 80 732— 


J. Neimer, 





—— 


638 William Ave. 
— 








16 
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Eine große Alennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifde Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordiweftliden Staaten. Gie umfaßt 'einen 
Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Often und Weften und ungefähr 15 
Meilen nah Norden und Süden. Rieie bekannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gend wenig mellig, fat alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Wider oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben hoaujagen alles Land unter Aultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrade zu 

lügen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſhſtem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur — ſind. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. le armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. vu 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gan für einen billigen Preis au pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man ji an 

GE. C. Leedy, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Northern Railway, — — St. Baul, Minn, 











Beiping. Auf feiner VBermeflungs- 
arbeit für die chineſiſche Regierung 
hat der ſchwediſche Forſcher Sven 
Hedin ſich nad) einiährigem Aufent- 
halt in Zentralaſien jegt mit jeiner 
Erpedition nad) Oſten gavandt. Er 
verließ Urumchi, die Hauptjtadt von 
Sinfiang, im Auto am 21. Oftober 
und erreichte daS 400 Meilen ent 
fernt liegende Hami in 5 Tagen. 

— Meſſina. Durch ſchwere Re— 
gengüſſe ausgelöſt, verſchüttete ein 
jäher Bergſturz in der Ortſchaft Bor— 
donaro ein ganzes Haus mit dreizehn 
Perſonen. Die Hoffnung, wenigſtens 
einige von den lebend Begrabenen 


noch retten zu können, mußte ſchließ— 
lich aufgegeben werden. Die Bergung 
zweier Leichen war das Einzige, was 
den Bemühungen der aufgebotenen 
Mannſchaften vorerjt gelang. 

— Paris. Roland von ftoeiter, 
der deutſche Botjchafter, benadhrichtig- 
te heute Außenminijter Pierre Laval, 
daß Deutichland irgendeine franzoji- 
ide Militärbevegung nad) d. Saar- 
gebiet al8 dem Geijt des Locarno— 
Vertrags zuwieder betrachten werde. 

— Münden. NWeidysführer Adolf 
Hitler feierte den Tag, an dem er 
vor elf Jahren den erjten, miälunge- 
nen Verſuch machte, die Madt in 





Der Mlennonitifche Katechismus 


arr wennonitifhe Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemblar portofrei .. * 
Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
Brei per Exemplar portofrei 
Dei Ubnabme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
re Hahlang ende man mit der Wettellung an das 
Runbihen Bublilhing DHOeunte 
672 Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


0.40 








Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
An: Rundidou Bub 


t 
678 Urlington &t., en 
Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Wennonitiige Rundidau (91.805) 


8. Den Chritlichen Jagendfreund ($8.58) 


(1 unb 8 auiammen beftellt: 81.58) 
Beigelegt find: 


. —— 


RE Su ERBE 





PBo# Offiee........... 





Staat ober Browing 





Bei Adreſſenwechſel nebe man and) die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
Iene „Banf Draft“, „Money Order“, Erpreß Money Order“ oder „Boftal 
Rote“ ein. (Bon den 1.6.4. aud perfönliche Sced3.) 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Wdrefie ift wie folgt: 


Rme 





⸗— 














21. November 1934, ° 


167 Smith St. Telephon 26 182 








STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Cpeszialifiert in jeder Autoreparatur, 


.. er. w 


Wir verfaufen neue wie auch gebrauchte 


Automobile 
Schreibt uns oder fpredt vor, 





ri 








Deutichland zu erlangen. Er forder 
te jein Anhänger in einer begeiitert 
aufgenommenen Anſprache auf, den 
Kampf gegen „Die vielen, vielen Fein 
de unferer Bewegung“ jortzujegen. 

Der Führer jprad) vor einer Ber 
fammlung von jungen Männern und 
rauen, die neu in die Bewegung 
aufgenommen wurden, 

— Berlin. Ilm die Tenerung und 
—* Mangel zu bannen, erläßt Preis. und Arbeitslofigfeit. 
diftator Soerdeler neue VBerordnun zu wi } 
gen, verbunden mit draitiichen War * 3. Erhöhte Sparjamfeit bei 
nungen, und die Bauern des Reichs Staatsausgaben. 
befamen eine Reibe von Neden zu hö- 4. Baldige Annahme des Budgets 
ren, in denen ihnen erflärt wurde, für 1935. 
daß der Patriotismus über der Pro— 5. Stärfung der Staatsautorität. 


fitjucht jtehen muB. 


— Flandins Programm, das vom 
franzöfiihen Volke mit größter # 
Spannung erwartet wurde, umfaßt; 
folgende Bunfte: 

I. Fortjeßung des politischen 
Burgfriedens, der nad) den Unruhen, 
die der Stavisfy-Skandal provoziert 
hatte, ins Leben gerufen wurde. 

2. Kampf gegen Wirtichaftselend 





mn nen nn 


Winnipen Motors 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 
” . 
in MWinnipca | 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 037 
Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 ort Etr., 
mo Sie fi in Ungelegenheit eines Naufes, an die Verkäufer Johann Meimer, 
ob. Klafien, Abram Nachtigal oder den Geihäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 
Wir lafjen unfjeren werten Stunden hiermit wiflen, daß vom 1. Oktober am 
unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort St. zufammen fein wird. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werden, 
Falls Cie um Neparaturen oder Tires benötigt find, phonen, fchreiben ober 
ſprechen Sie perfönlich vor. 
Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Cie etwa nicht das finden 


mas Sie ſuchen, ſo wenden Sie ſich doch an uns, wir ſind in der Lage nen 
irgend ein Auto oder Truck zu verſchaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford Coach 
Mekaugblin Touring 
Buid Sedan 

Willy's Knight 
Efier Coach 

Whippet Coach 
Pontiac Coach 

Naſh Coach 

Eſſex Sedan 
Chebrolet Coach 
Eſſex Coupe 

Buick Sedan Special 
Eſſex Special Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet 
Ford Coach 





1927 
1925 


1925 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 


1930 
1931 
1933 
1934 


Zedan 


StubdeBader, 2. 
Ford 8. D. 
Chevrolet L. D. % 
Ford L.D. Trud 
Chevrolet % Ton 
Dodge Benal 
Rugby Trud 
Chevrolet Trud 


1927 
1926 
1929 
1929 
1928 
1929 


1929 





95.00 
95.00 


35.00 
45.00 
95.00 
175.00 
200.00 
250.00 
300.00 5 
350.00 





